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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bitkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Organiſiert die Werbearbeit für die rote Woche!
Der Prozeß Luxemburg.

Auf Erſuchen äußert ſich Genoſſe Dr.
Kurt Roſenfeld, einer der Verteidiger
der Genoſſin Luxemburg, über die juri-
ſt i ſche und politiſche Bedeutung des
Frankfurter Prozeſſes wie folgt:

Ein ſcharfer Wind weht augenblicklich in Preußen-Deutſch-
land. Man fordert Verſchärfung der Strafgeſetze,
weil die geltenden angeblich nicht mehr ausreichen, der immer
kecker werdenden Sozialdemokratie gebührend entgegenzutreten.
Und zu gleicher Zeit liefert das Urteil Luxemburg den
ſchlagendſten Beweis dafür, daß die deutſche Juſtiz in den
Händen von Richtern liegt, die auch jetzt ſchon diejenigen
zu befriedigen verftehen, die ſchärfſte Strafen fordern.

Das Frankfurter Gericht bedurfte nicht des Hochverrats-
paragraphen, den noch das Reichsgericht nötig hatte, um den
Genoſſen Karl Liebknecht in ähnlicher Weiſe zu beſtrafen wie
die Genoſſin Luxemburg. Jn Frankfurt wurde nur die Wahl
ſchwer, ob man S 110, S 111 oder S 112 des Strafgeſetzbuches
zur Verurteilung benutzen ſollte.

Anklage und Eröffnungsbeſchluß behaupteten, daß eine Auf-
forderung zur Begehung ſtrafbarer Handlungen vorliege:
S 111 des Strafgeſetzes! Jn der Verhandlung änderte der
Staatsanwalt das juriſtiſche Fundament und verlangte Be
ſtrafung zu einem Jahre Gefängnis auf Grund des 8 112:
Aufforderung von Soldaten zum Ungehorſam. Das Gericht
lehnt S 111 und 8 112 ab, es verurteilt auf Grund des S 110
(Aufforderung zum Ungehorſam gegen das Geſetz) und ſiehe
da: es kam dabei aufs Haar dasſelbe Strafmaß heraus, das
der Staatsanwalt im Namen des S 112 gefordert hattel Der
beſte Beweis, daß die Paragraphen nur die juriſtiſche Ver-
kleidung waren, der wahre Jnhalt aber ein Streich gegen
den verhaßten politiſchen Gegner.

Das höchſte deutſche Gericht beſtrafte Liebknecht, weil er ein
antimilitariſtiſches Buch geſchrieben hatte. Die Strafkammer
in Frankfurt brauchte nur 20 Worte einen Satz aus einer
langen Rede, um auf ein Jahr Gefängnis zu erkennen.

Welch Fortſchritt!
Unverkennbar zu verdanken den Beſtrebungen auf „Reform“

des Strafgeſetzbuches, die ihre Schatten vorauswerfen!
Man will ja auch in der künftigen Strafrechtspflege den Vor-

ſftrafen ihre heutige Bedeutung nehmen und weit zurück-
liegende Vorſtrafen nicht mehr zur Verſchärfung des Straf-
maßes benutzen. Und was ſagte der Staatsanwalt in Frank-
furt?

„Die Angeklagte iſt wiederholt vorbeſtraft. Jmmerhin liegen
die Strafen weit zurück, die letzte über acht Jahre. Es iſt er
ſtaunlich, daß die Angeklagte ſeitdem zwar eine große Zahl der
ſchlimmſten Brandreden gehalten, es aber verſtanden hat, ſich
nicht ſtrafbar zu machen. Das iſt ein Beweis für ihre außer-
ordentliche Jntelligenz, für ihre Ueberlegtheit im Handeln.“

Alſo gerade das weite Zurückliegen der Vorſtrafen ſoll beim
Strafmaß extra berückſichtigt werden!

Da müht man ſich ab, das neue Strafgeſetz ſo zu geſtalten,
daß in Zukunft nicht erſt die „Aufforderung“ zum Ungehorſam
gegen das Geſetz, nicht erſt das Hervorrufen des Entſchluſſes
zur Begehung einer Tat, ſondern ſchon die „Anreizung“, d. ſ.
die Vorbereitung einer Stimmung, die ſolchem Entſchluß ge-
neigt iſt, ſtrafbar iſt. Hat man doch, wie der Regierungsent-
wurf zum künftigen Strafgeſetzbuch ſagt, die Erfahrung ge-
macht, „daß gerade die geſchickteſten und gefährlichſten Volks-
aufwiegler die Form der Aufforderung vermeiden und dafür
die der bisher ſtrafloſen Anreizung zu wählen verſtehen“.
Ueberflüſſiges Bemühen! Die Frankfurter Richter belehren
uns, daß ſchon das heutige Geſetz dehnbar genug iſt, um unſere
geſamte Agitation treffen zu können, wenn nur bei den herr-
ſchenden Gewalten der „gute“ Wille vorhanden iſt. Was die
Genoſſin Luxemburg geſagt hat, das gehört zum A und O
jedes ſozialdemokratiſchen Agitators. Denn in der gangen
Partei iſt niemand, der nicht ebenſo wie die „Verurteilte“ den
heutigen Militarismus bis aufs Meſſer bekämpfte.

Das Frankfurter Urteil hat daher weit über den Einzelfall
hinaus allgemeinſte Bedeutung als Merkſtein unſeres Kampfes
gegen den Militarismus, und dies nicht bloß durch die Ver-
teidigungsrede der Angeklagten, ſondern nicht weniger durch
die Anklagerede des Staatsanwalts. Dieſe Rede iſt in jeder
Hinſicht ein ſo bedeutendes Zeugnis für die Wirkſamkeit und
Macht der ſozialdemokratiſchen Agitation, daß ſie wenigſtens
in ihren markanteſten Stellen als vorzügliches Agitations-
material zur Kenntnis der Volkskreiſe gebracht werden muß.

„Die Angeklagte hat ſagte der Staatsanwalt nach dem
ausführlichen Bericht der Täglichen Rundſchau geſagt, ein
Weltkrieg werde und müſſe kommen, man wolle ſich aber den
Weltkrieg nicht ungeſtraft gefallen laſſen. Eine dahingehende
Frage wurde von der Verſammlung laut und entſchieden mit
Nein beantwortet. Schließlich hat die Angeklagte geſagt:
Wenn uns zugemutet wird, auf unſere franzöſiſchen Brüder die
Mordwaffe zu erheben, dann antworten wir mit einem ent
ſchiedenen Nein. Das war der Höhepunkt ihrer Rede. Der
Erfolg bileb nicht aus. Toſender, ſtarker, andauernder Beifall

ſeiner Macht wanken.

folgte den Worten, ſo daß die Angeklagte ihre Rede unter
brechen mußte. Mit dieſen Aeußerungen hat ſich die Ange
klagte ſchuldig gemacht der Vergehen gegen die S 110 und 111
des Strafgeſetzbuches. Notwendig iſt ein Kontakt zwiſchen der
Aufforderung und den Aufgeforderten. Dieſer Kontakt war
vorhanden. Unter den Tauſenden von Verſammlungs
beſuchern befanden ſich ſicher auch junge Leute, die als Reſer
viſten oder Landwehrmänner der Armee angehören.“

Man kann ſich kein plaſtiſcheres Bild der zündenden Wirkung
unſerer Aufklärungsarbeit auf die Maſſen denken, als es hier
durch den Anwalt des heutigen Klaſſenſtaates gegeben iſt. Mit
Zittern und Entſetzen ſieht dieſer Staat, wie die Maſſen, wie
die Jugend uns zuſtrömen und zujubeln, ſieht er die Pfeiler

vor ſeinem Auge aufſteigen: „Man laſſe nur ein bis zwei
Dutzend derartig verhetzter entſchloſſener Leute in einer Kom
pagnie ſein, ſo würde es dieſen Leuten ein Leichtes werden, ein
bis zwei Dutzend andere Leute auf ihre Seite zu bekommen.
Das würde vollkommen genügen, um plötzlich eine Meuterei
hervorzubringen. Kommt infolge einer Meuterei das Gefecht
zum Stehen, dann müſſen die allerſchlimmſten Folgen kommen.
Man denke auch an den niederſchmetternden Eindruck, den eine
ſolch Meuterei im eigenen Heere und beim Feinde hervorrufen
müßte. Ein einziger Fall einer ſolchen Meuterei vor dem
Feinde kann außerordentlich ſchwerwiegende Folgen haben. Die
Tatſache, daß derartige Möglichkeiten vorliegen, ſtempeln die
Tat der Angeklagten zu einer ganz außerordentlich gefähr-
lichen. Was die Angeklagte getan hat, iſt ein Attentat
auf den Lebensnerv unſeres Staates

So ſieht in der Schilderung ſeines amtlichen Vertreters der
Moloch Militarismus im Jnnern aus! Der angebliche Koloß
aus Eiſen und Stahl, der deutſche Militarismus, zittert vor
einer „Meuterei“ eines bis zwei Dutzend „entſchloſſener Leute“
und ſieht ſich beinahe verloren infolge einer ſozialdemokra-
tiſchen Agitationsvedel Beſſer konnte die innere Schwäche des
Militarismus, ſein mangelnder Glauben an ſich ſelbſt nicht
verraten werden. Ein Koloß auf tönernen Füßen das iſt das
Bild vom heutigen Militarismus, das der Frankfurter Prozeß
aller Welt enthüllt hat.

Aber ein Wort aus der Rede des Staatsanwalts beleuchtet
beſonders wie mit Blitzlicht die geſamte Lage:

Der Lebensnerv des Staates“,
das iſt es, um was es ſich in Frankfurt handelte. Kadaver-
gehorſam des Soldaten als Lebensnerv der heutigen Staats
ordnung ſo kraß iſt der brutal-reaktionäre Charakter des
Klaſſenſtaates noch nie in einem Gerichtsſaal gekennzeichnet
worden. Und mit dieſer Bekenntnis hat der Staatsanwalt wie
das Gericht, das ſeiner Anſicht beigetreten iſt, ein Todesurteil
über die heutige Staatsordnung geſprochen. Das Urteil, ſeine
Begründung wie die Verteidigung in Frankfurt fügen ſich zu
ſammen zu einem Plädoyer für die Beſtrebungen der
Sozialdemokratie.

Damit verwandelt ſich der Prozeß Luxemburg, der ein Streich
gegen unſere Sache werden ſollte, in einen tödlichen Stoß ins
Herz unſerer Feinde.

Das Geſetz für Gebärzwang.
Jn Haſt und Heimlichkeit wird es vorbereitet, das unan

ſtändige Geſetz, das den Frauen vorſchreiben will, wieviel Kin-
der ſie zur Welt zu bringen haben. Der parlamentariſche
Mechanismus wurde bei dieſer Gelegenheit um eine neue
Spezialität bereichert, die diskrete Geſetzgebung. Statt ihn
öffentlich zur Diskuſſion vorzulegen, hat man den Entwurf
in aller Stille in Wandelgängen und Wirtshäuſern zum
Unterſchreiben herumgereicht und ſich auf dieſe Weiſe durch
politiſche Gefälligkeitsakzepte wie man glaubt eine
Mehrheit geſichert.

Der ungeheuerliche Geſetzentwurf lautet:
„Der Bundesrat kann den Verkehr mit Gegenſtänden, die

zur Beſeitigung der Schwangerſchaft beſtimmt ſind. be-
ſchränken oder unterſagen.

Das gleiche gilt bezüglich der zur Verhütung der Empfäng-
nis beſtimmten Gegenſtände inſoweit, als nicht die Rückſicht-
nahme auf die Bedürfniſſe des geſundheitlichen Schutzes ent
gegenſteht.

Die vom Bundesrat getroffenen Anordnungen ſind dem
Reichstag, wenn er verſammelt iſt, ſofort, andernfalls bei
ſeinem nächſten Zuſammentritt zur Kenntnis zu bringen.

Soweit der Bundesrat den Verkehr mit einzelnen Gegen
ſtänden unterſagt hat, iſt deren Einfuhr verboten.

Mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig
Mark oder mit Haft wird beſtraft, wer einer Verkehrs-
beſchränkung oder einem Verkehrsverbot oder dem Einfuhr-
verbot zuwider handelt.

Jſt der Verkehr oder die Einfuhr verboten, ſo kann neben
der Strafe auf Einziehung der Gegenſtände erkannt werden,
ſofern ſie dem Täter oder einem Teilnehmer gehören.

Jſt die Verfolgung oder die Verurteilung einer beſtimmten
Perſon nicht ausführbar, ſo kann auch die Einziehung ſelb-
ſtändig erkannt werden.

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu eintauſewdfünfhundert Mark
oder mit einer dieſer Strafen wird, wenn nicht nach anderen

Und die bleiche Angſt läßt Geſpenſter

geſetzlichen Beſtimmungen eine ſchwerere Strafe verwirkt iſt,
beſtraft, wer Gegenſtände, die zur Verhütung der Empfäng-
nis oder zur Beſeitigung der Schwangerſchaft beſtimmt ſind,
öffentlich ankündigt oder anpreiſt.

Dieſe Beſtimmung findet keine Anwendung, ſoweit die
Ankündigung oder Anpreiſung in wiſſenſchaftlichen Fach-
r auf dem Gebiete der Medizin oder Pharmazie er-
folgt.“

Dieſes unglaubliche Geſetzesmachwerk haben bereits über
200 Reichstagsabgeordnete unterſchrieben eine Mehrheit iſt
ihm alſo geſichert.

Es iſt aber zur Ehre dieſer parlamentariſchen Kreugzel-
ſchreiber anzunehmen, daß keiner von ihnen auch nur eine
Minute überlegt hat, was er da unterſchrieb. Man hat
unterſchrieben, weil der und jener ſchon auf der Liſte ſtand,
man hat unterſchrieben, weil man darum gebeten wurde und
weil man gehört hatte, daß die Unterſchriftleiſtung höheren-
orts gewünſcht werde. Bindend können aber dieſe Unter
ſchriften ſelbſtverſtändlich micht ſein. So gut wie jeder An
tragſteller das Recht hat, ſeinen Antrag zurückzugziehen, hat
auch jeder Mitunterzeichner das Recht und die Pflicht, gegen
den Antrag zu ſtimmen, ſobald er ſich von ſeiner Schädlichkeit
überzeugt hat. Darum braucht man die Hoffnung nicht aufzu-
geben, daß ein Teil der Abgeordneten, die unter Ausbeutung
ihres Leichtſinns und ihrer Unerfahrenheit zur Mitunter-
zeichwung verleitet wurden, von dem ungültigen Pakt zurück
treten und ſich auf ihren geſunden Menſchenverſtand wieder
zurückbeſinnen werde.

Es iſt jetzt die Aufgabe der Wiſſenſchaft, der Wähler und der
Preſſe, den Herren Abgeordneten die nötige ſexuelle Auf-
klärung zuteil werden zu laſſen und ſie davon zu überzeugen,
daß ſie im Begriffe ſind, etwas höchſt Unanſtändiges und
etwas ganz Unſinniges zu tun. Der Geſetzentwurf, der
den Verkauf von empfängnisverhüſenden Mit-
teln verbieten will, verdiente ein Verbrechen genannt
zu werden, wäre er nicht ein Verſuch mit untauglichen Mitteln
am untauglichen Objekt. Er iſt indes ſo völlig zweckwidrig,
daß man kaum noch imſtande iſt, ſich über ſeinen Zwerk zu
entrüſten.

Könnte der Entwurf erreichen, was er erreichen will, ſo wäre
er der ſchwerſte Ein griff in die perſönliche Frei-
heit, der jemals von der Geſetzgebung verſucht worden iſt,
und von dieſem Geſichtspunkt iſt er grundſätzlich auf das
Schärfſte zu bekämpfen. Wenn die Sozialdemokratie dieſen
Kampf aufnimmt, ſo tut ſie das nicht wie manche Gegner
lügneriſch behaupten, weil ſie den Geburtenrückgang zu för-
dern beſtrebt iſt, ſondern weil ſie Reſpekt hat vor der perſön-
lichen Freiheit des Weibes, das nun und nimmer durch ſtaat-
liche Zwangsgeſetze zur Gebärſklavin erniedrigt werden darf.
Der eheliche Verkehr iſt kein Gegenſtand der
geſetzlichen Reglementierung.

Der Geburtenrückgang, der ein Krebsſchaden des Volks-
lebens iſt, darf nicht durch Mittel geheilt werden, die noch
ſchlimmer ſind als die Krankheit ſelbſt. Es iſt eine Ausgeburt
geſetzgeberiſchen Wahnſinns, wenn man verſucht, das Volk
zur ſtärkeren Vermehrung zu zwingen. Das wäre das Ende
jeder, auch der letzten perſönlichen Freiheit.

Aber natürlich, dieſer Zweck wird niemals erreicht werden!
Ebenſogut kann man Waſſer in Sieben tragen und das Licht
in Säcken fangen, wie den natürlichſten und geheimſten Funk-
tionen der Geſchlechter mit Paragraphenwerk beikommen.
Wenn die Herren Geſetzgeber wirklich ſo unwiſſend ſind, wie
ſie ſich ſtellen, ſo können ſie von jedem Frauenarzt erfahren,
daß man zwar die empfängnisverhütenden Mittel verbieten
kann, aber nie die Empfängnisverhütung ſelbſt. Ja, man
kann auch nicht einmal die Mittel ſchlechtweg verbieten, ſon-
dern nur einzelne verhältnismäßig ſeltene Mittel, weil die
anderen teils in ihrem Gebrauch zu vielſeitig, teils aus ge-
ſundheitlichen Gründen zu notwendig ſind, als daß man ihren
Verkauf verbieten könnte. Schließlich werden auch die wenigen
Mittel, die man auf die Verbotsliſte ſtellen kann, immer wie-
der auf Schleichwegen in den Handel kommen und dem beſſer
zahlenden Publikum zugänglich bleiben. Würde damit nicht
gerechnet, ſo wären ja die beſſer ſituierten Schichten, in denen
die Geburteneinſchränkung gang und gäbe iſt, die erſten, die ſich
gegen das Verbot zur Wehr ſetzten.

Die Statiſtik des nächſten Jahres wird wahrſcheinlich den
Beweis erbringen, daß die Wirkung des Geſetzentwurfes trotz-
dem enorm war nämlich in umgekehrter Richtung.
Wären die Herren Antragſteller nicht von allen guten Geiſtern
verlaſſen, ſo hätten ſie über dieſe Frage ihres Vorgehens nicht
im Zweifel ſein können. Die Aufwühlung der öffentlichen
Meinung, die erzwungene allgemeine Erörterung eines ſo
heiklen Themas wird unzähligen Menſchenpaaren neuen Stoff
zum Nachdenken bieten, und ſie werden die Frage, die ſich
ihnen aufdrängt, nicht nach Geſichtspunkten irgendeiner
Raſſentheorie entſcheiden, ſondern im Sinne des Wohlergehens
ihrer eigenen Familie. Der Geburtenrückgang läßt ſich nicht
aufhalten durch Schreiben, Reden und Dekretieren. Je mehr
über ihn geſchrieben, geredet und dekretiert wird, deſto raſcher
ſetzt er ſich durch.

Die Antragſteller können ihrer Sache nur noch einen
Dienſt erweiſen, indem ſie ihren Antrag ſang- und hanglosansverſchwinden laſſen und dafür ſorgen, daß ſo raſch wie
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Sras darüber wächſt. Beſtehen ſie aber auf ihrem unſinnigen
Vorſatz, dann wird der Skandal, den ſie erregten, mit jedem
Tage größer werden und ſeine Folgen werden ſehr unheilvoll
ſein. Die Franzoſen werden ſich dann nicht lange mehr über
die ſtärkere Zunahme des deutſchen Volkes zu beklagen haben.

Vereinsrecht und Gebärſtreik.
Wie unſere Leſer ſich entſinnen, hatte die Polizeibehörde in

Düſſeldorf die Veranſtaltung einer Verſammlung verboten,
in der Genoſſe Dr. Alfred Bernſtein über das Thema:

„Wie fördern wir den kulturellen Geburtenrückgang?“ am
23. November v. J. ſprechen ſollte. Gegen das Verbot wurde
Klage erhoben. Jetzt hat der Bezirksausſchuß die Klage mit
der eigenartigen Begründung abgelehnt: das Vortragsverbot
ſtütze ſich auf S 1 des Reichsvereinsgeſetzes, der Verſamm-
lungen zu Zwecken geſtattet, die den Strafgeſetzen nicht zu-
widerlaufen. Hier liege aber ein den Strafgeſetzen zuwider-
laufender Zweck vor. Denn nach F 184 des Strafgeſetzbuchs
wird beſtraft, wer Gegenſtände ankündigt oder anpreiſt, die
unzüchtig ſind. So etwas aber habe Dr. Bernſtein in ſeinem
Vortrage tun wollen. Das beweiſe ſeine Broſchüve.

Die Entſcheidung widerſpricht dem Vereins-
geſetz aufs allerentſchiedenſte. Ein Präventiv-
verbot iſt nach S 1 des Reichsvereins Geſetzes nur ſo weit
zuläſſig, als es ſich „um die Verhütung unmittelbarer
Gefahr für Leben und Geſundheit der Teilnehmer an einer
Verſammlung handelt. Es kann keine Rede davon ſein, daß
eine Förderung des Geburtenrückganges eine unmittelbare
Gefahr für Leben und Geſundheit der Verſammelten dar-
ſtellt. Hinzu tritt, daß der Bezirksausſchuß dem S 184 des
Strafgeſetzbuches eine Auslegung gibt, die er nicht hat, und
daß er eine phantaſtiſche Prophezeiung über das, was der
Vortragende ausführen würde, beſtätigte, für die ihm jede
ſachliche und geſetzliche Grundlage fehlt.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), 25. Februar 1914.

Ausnahmegeſetze und Reichstagsauflöſung.
Die Süddeutſche Konſervative Korreſpondenz bringt einen

Artikel aus Straßburg, in dem folgende Sätze enthalten ſind:
Dem Bundesrate werden zwei Vorlagen zugehen, welche

die einzelnen Bundesſtaaten ermächtigen ſollen, deutſch-
feindliche Vereine agufzuheben und deutſchfeind-
liche fremdſprachige Druckſchriften zu verbieten.
Der Kaiſer legt den allergrößten Wert darauf, daß dieſe
beiden Vorlagen Geſetz werden und wird eventuell auch nicht
vor einer Auflöſung des Reichstages zurück
ſchrecken.

Mit dieſen beiden Geſetzen können nur die Vorlagen ge-
meint ſein, die im Reichstage bereits zum Gegenſtand einer
Jnterpellation gemacht worden ſind. Ob dieſe Geſetze nun
gerade eine gute Parvle für eine Auflöſung des Reichstages
ſind, muß doch recht zweifelhaft erſcheinen, nachdem nicht nur
die große Mehrheit des Reichstages ſich gegen dieſe Geſetze
ausgeſprochen hat, ſondern auch der Reichskanzler für ſie ein-
getreten iſt und ſich lediglich auf die Bemerkung beſchränkte,
daß er „nicht genügend informiert“ ſei.

Jm übvigen aber iſt den vegaktionären Herrſchaften ſeit den
lcwden Reichstagswahlen der Kamm geſchwollen. Die vollſten
unter ihnen fordern bereits eine Reichstagsauflöſung, um die
110 Sozialdemokraten zu dezimieren. Dieſen Heißſpornen
tritt die führende Zentrumspreſſe mit folgenden Warnungen
entgegen:

Jn der Tat haben ſich die Ausſichten verbeſſert, daß bei
den nächſten Wahlen die Fehlſchläge von 1912 in weitem Um-
fange gutgemacht werden können. Damit iſt aber noch keines-
wegs geſagt, daß gerade jetzt der Zeitpunkt gekommen
ſei, um den Reichstag aufzulöſen und von den Wählern eine
Berichtigung der Abſtimmung von 1912 zu verlangen. Ein
devartiger Schritt kann mit Erfolg nur dann unternommen
woerden, wenn eine große Streitfrage und eine Wahl
parole von packender Kraft vorliegt. Die bloße
Berufung auf einen „Zug nach rechts“, der ſich bei Nach
wahlen gezeigt habe, würde keine hinreißende Wirkung
haben, ſondern in den links gerichteten Kreiſen den üblichen
Schreckensruf von der „drohenden Reaktion“ wecken. Alſo
keine Uebertweibung im Urteil und keine Ueberſtüzung im
Handelwml!l

Die ſchwarzen Herrſchaften wiſſen, daß man erſt eine
wahnſinnige „nationale Wahlparole“ erſchwindeln muß, ehe
man das Volk wieder ſo betrügen kann wie 1907. Das iſt aber
jetzt nicht mehr ſo leicht

Sinkende Reichseinnahmen.
Die ſchlechte Konjunktur macht ſich auch bei den Reichsein

nahmen bemerkbar; man rechnet mit einem Ausfall von etwa
20 Millionen Mark gegenüber dem Etatsanſatz. Bei der Span-
nung des Etats iſt eine ſolche Mindereinnahme von erheblicher
Bedeutung. Die Ausgaben ſind gemacht, und es muß nun für
Deckung geſorgt werden. Die Schuld an dieſem Reſultat trägt
aber auch die Mehrheit des Reichstages, die zur Deckung der
laufenden Ausgaben aus Anlaß der letzten Meeresvorlage ein-
fach einzelne Etatstitel erhöht hat und damit Einnahmen
ſchuf, die nur auf dem Papier ſtanden. So hat man die Ein-
nahmen aus den Zöllen einfach um 18 Millionen Mark mehr
angeſetzt, tatſächlich haben aber die Getreidezölle allein
infolge der ungünſtigen Ernte eine Mindereinnahme von
40 Millionen Mark gebracht. Der Stempel auf Wertpapiere
lieferte ſtatt der angeſetzten 11 Millionen, nur 5 Millionen
Mark. Mehreinnahmen brachten die Zuckerſteuer mit 16, die
Zigarettenſteuer mit 5, die Brauſteuer mit 6, die Salzſteuer
mit 3 Millionen Mark. Trotzdem bleibt ein Defizit von 20
Millionen Mark, das ſich noch vergrößert, falls, wie zu er-
waxyten, bei den Ausgaben erhebliche Ueberſchreitungen zu ver
zeichnen ſind.

Die Hausſtklaverei in Dentſch-Oſtafrika.
Der Gouverneur von DeutſchOſtafrika hat dem Reichstag

eine Denkſchrift über die Hausſklaverei zugehen laſſen. Jm
vorigen Jahre hat der Reichstag beſchloſſen, die Sklaverei in
DeutſchOſtafrika nur noch bis zum 1. Januar 1920 zu dulden.
Der Zweck der Denkſchrift beſteht nun in der Hauptſache darin,
nachzuweiſen, daß die Hausſklaverei bis zu dieſem Termin
nicht beſeitigt werden kann, wenn nicht die Gefahr großer Auf-
ſtände heraufbeſchworen werden ſoll. Nach der Dentſchrift
wäre das Los der Hausſklaven in DeutſchOſtafrika ein beinahe
beneidenswertes. So wird beſtritten, daß Mißhandlungen
irgendwelcher Art vorkommen, weil in dieſem Falle die Be
hörde den Sklaven ſofort für frei erklären würde. Die Ar-
beitsleiſtung der Hausſklaven ſoll eine ganz minimale ſein,
und der Gouverneur behauptet weiter, daß dem Neger die per-
ſönliche Unfreiheit keineswegs läſtig ſei. Trotzdem müſſe man

der Forderung der Humanität, die Sklaverei zu beſeitigen,
Rechnung tragen. Die Zahl der Sklaven in DeutſchOſtafrika
ſchätzt der Gouverneur auf 185 000, und er behauptet im An-
ſchluß hieran, daß ſchon bei der großen Zahl der Sklaven eine
Beſeitigung dieſes Verhältniſſes bis zum 1. Januar 1920 ab-
ſolut unmöglich ſei. Dagegen könne man verſichern, daß die
ganze Jnſtitution bis zum Jahre 1930 aufgehört habe zu
exiſtieren, denn alle nach dem 31. Dezember 1905 Geborenen
dürfen in keinem Hörigkeitsverhältnis mehr ſtehen. Bei der
ſofortigen Aufhebung der Sklaverei würde dem Gouvernement
die Pflicht erwachſen, dieſe Freigelaſſenen unterzubringen oder
für ſie zu ſorgen; dazu wären Summen notwendig, die in die
Millionen gehen. Durch die Aufhebung der Hausſtklaverei
würde eine Reihe von wohlhabenden Exiſtenzen wirtſchaft-
lich vernichtet und der deutſchen Verwaltung aufſäſſig werden.
Um das zu verhüten und um zu verhindern, daß neue Aufſtände
ausbrechen, ſchlägt der Gouverneur vor, die Beſeitigung des
Hörigkeitsverhältniſſes an einen beſtimmten Termin über-
haupt nicht zu knüpfen. Herrliche Verhältniſſe!

Es lebe die Programmloſigkeit!
Die Poſt wehrt ſich gegen den von fortſchrittlicher Seite er-

hobenen Vorwurf, daß die berühmte Reichspartei kein
Parteiprogramm habe, mit den Sätzen:

Ob und inwieweit für ihre Fortentwicklung ein mehr oder
weniger ins einzelne gehendes Programm fruchtbar ſein
kann, wird ſie ſelbſt ermeſſen. Die Erfahrungen anderer
Parteien lehren genugſam die Gefahr, daß Programme ent-
weder Scheuklappen bilden, die den freien Umblick hindern,
oder daß ſie durch die Anforderungen des Tages überholt
und durchbrochen werden.

Tatſächlich hat die Reichspartei weder ein Programm noch
eine Organiſation. Jhre Kandidaten werden meiſt als
„Mittelparteiler“ aufgeſtellt, die dann Unterſtützung von allen
bürgerlichen Parteien erhalten. Die Programmloſigkeit dieſer
ſonderbaren „Partei“ ermöglicht es ihren Anhängern, im Wahl-
kampfe alle erdenklichen Verſprechungen zu machen, die ſpäter
natürlich nicht gehalten werden. Jm Reichstag zählt dieſe jetzt
völlig einflußloſe Gruppe nur noch neun Mann.

Die verteuernde Wirkung der deutſchen Zollpolitik
tritt am augenſcheinlichſten zutage bei dem ſogenannten Grenz-
verkehr. Das Zollgeſetz geſtattet, kleinere Mengen Lebens-
und Genußmittel in den Grenzbezirken zollfrei einzuführen.
Von dieſer Beſtimmung wird nun beſonders an der Schweizer
Grenze ein außerordentlich umfangreicher Gebrauch gemacht;
natürlicherweiſe nur deshalb, weil in der Schweiz die Lebens-
mittel ſehr erheblich billiger ſind als innerhalb der deutſchen
Grenzvyfähle. Die Stadt Konſtanz regiſtriert in ihrer ſtädti-
ſchen Statiſtik regelmäßig den Umfang dieſes Grenzverkehrs.
Es werden von der Stadt als Legitimationen den Zollbeamten
gegenüber Brotkarten ausgegeben, gegen eine Gebühr von 30
Pfennig. Die Karten haben ein volles Jahr Gültigkeit. Jm
Jahre 1911 wurden in Konſtanz 3800, 1912 4087 und 1913 bis
zum Auguſt 4100 Brotkarten gelöſt, ſo daß die Zahl im Jahre
1913 wahrſcheinlich 5000 überſtiegen hat. Wenn man bedenkt,
daß Konſtanz nur 5800 Haushaltungen zählt, ſo ergibt ſich,
daß alle Schichten der Bevölkerung ſich dieſen billigen Grenz-
verkehr zunutze machen. Nicht zum wenigſten auf die in
Konſtanz ſtark vertretenen Zentrumskreiſe, deren politiſche
Vertretung die Lebensmittelverteuerung im weſentlichen auf
dem Gewiſſen hat.

Das Konſtanzer Statiſtiſche Amt hat, um ein Bild über den
Umfang des kleinen Grenzverkehrs zu bekommen, Stichproben
gemacht. Danach wurde im April vorigen Jahres an drei
Tagen und an drei Zollſtellen von 4227 Perſonen 1914 Kilo-
gramm Mehl und 8310 Kilogramm Brot eingeführt;: die durch-
ſchnittliche Einfuhr von Brot aus der Schweiz nach Konſtanz
wird auf 3500 Kilogramm täglich geſchätzt.

Dieſe ſtarke Jnanſpruchnahme des kleinen Grenzverkehrs
wird verurſacht durch die Preisunterſchiede. Jn Konſtanz
koſtet das Kilogramm Weißbrot 32 Pf., in der Schweiz 27 Pf.,
alſo ein Preisunterſchied von 5 Pf. Schwarzbrot koſtet in Kon
ſtanz 30 Pf., in der Schweiz 23 Pf. und eine etwas geringere
Sorte gar nur 20 Pf. Mehl koſtet in Konſtanz 23--24 Pf. das
Pfund, in der Schweiz dieſelben Sorten 16--20 Pf. Dabei
aber iſt es hüben wie drüben deutſches Mehl, das verkauft und
verbacken wird. Die Ausfuhrprämie, die dem deutſchen Agra-
rier gezahlt wird, geſtattet den Schweizern billigeres Brot und
Mehl an die deutſchen Grenzbewohner abzugeben.

Aehnliche Preisunterſchiede ſind auch bei anderen Lebens-
mitteln feſtzuſtellen. Salz aus deutſchen Salinen koſtet in der
Schweiz 34 Pfund 5 Pf., in Konſtanz 72 Pf. Aehnlich ver
hält es ſich bei Zucker, Reis, Gerſte, Erbſen, Gries, Schokolade,
Kaffee und Zündhölzer und ganz beſonders bei Zigarren. An
Markttagen können auch friſche Gemüſe zollfrei eingeführt
werden. Die Summe, die für Brot und Lebensmittel alljähr-
lich in die Schweiz getragen wird, beträgt nach oberflächlicher
Schätzung 75 000 Mark, wozu noch 75 000 Mark für die Ein-
fuhr von Milch aus der Schweiz kommen.

Treffender als durch dieſe Zahlen kann wohl die Behaup-
tung, die Oeſffnung der Grenzen hätte keinen Wert, nicht
widerlegt werden. Man darf nur ausrechnen, was z. B. eine
fünfköpfige Familie allein an Ausgaben für Brot, das ſie aus
der Schweiz beziehen kann, ſpart, um ermeſſen zu können, in
welcher Höhe der Brotwucher das deutſche Volk be-
laſtet.

Deutſches Reich.

Nur keine neuen Waſſerſtraßen! Jm preußiſchen Drei-
klaſſenhauſe begann am Dienstag die zweite Leſung des
Bauetats. Konſervativen erklärten gegenüber allen
Wünſchen der bürgerlichen Linken und der Zentrumsleute aus
Südweſtdeutſchland, daß ſie an ihrem Widerſtand gegen die
Erbauung neuer Waſſerſtraßen unbedingt feſthalten und da
der Miniſter v. Breitenbach als Mitglied der ſtarken Regie-
rung natürlich über den Parteien ſteht, ſprach er ſo, daß er
ſich unausgeſetzt des lebhaften Beifalls der Junker erfreute.
Der Mittellandkanal von Hannover nach Magdeburg, der viel-
leicht zur Ermäßigung der Getreidepreiſe beitragen könnte,
wird trotz einem Kaiſerwort nicht gebaut und auch die
Moſel- und Saarkanalifierung lehnt die e ab, an
geblich um eine Verminderung der Eiſenbahneinnahmen zu
vermeiden, in Wirklichkeit, um den Schlaf der rheiniſchweſt
fäliſchen Zechenbarone nicht durch Träume von einer Kon-
kurrenz in der Südweſtecke zu beunruhigen. Am Mittwoch
geht die Beratung weiter.

Freiherr v. Rechenberg Zentrumsabgeordneter? Zu der
durch den Tod des Abg. Preuß im Wahlkreis Braunsberg-
Heilsberg nötig gewordenen Reichstagserſatzwahl ſchreibt die
Köln. Volkszeitung:

Auf Anregung aus Berliner parlamentariſchen Kreiſen
hin iſt man im Wahlkreiſe Braunsberg-Heilsberg dem Ge-
danken nähergetreten, dem ſoeben in den Ruheſtand getrete-
nen früheren Gouverneur von DeutſchOſtafrika, Wirklichen
Geh. Rat Freiherrn von Rechenberg, die Kandidatur anzu
bieten.

Die Entſcheidung ſteht noch aus; wird Frhr. v. Rechenberg
aufgeſtellt, dann iſt an n Wahl nicht zu zweifeln. Frhr.
v. Rechenberg iſt dem Klüngel zum Opfer gefallen, der mit
Feuer und ert die „Kultur“ verbreitet ſehen will.

DieDe

Der „freiwillige Proporz“ ſpielt zurzeit in der bürger
lichen Preſſe Elſaß-Lothringens, wo in dieſem Jahre die ſechs-
jährige Wahlperiode der Gemeinderäte abläuft und die allge
meinen Erneuerungswahlen ſtattfinden, eine große Rolle. Da-
bei wird mit dem Begriff der gröbſte Unfug getrieben: man
möchte einen „freiwilligen Proporgz“ dere s in der Weiſe,
daß ſich die bürgerlichen Parteien in die Mandate teilen und
daß die Sozialdemokratie, wenn man ihr überhaupt eine Ver-
tretung zugeſteht, mit ein paar Mandaten abgefunden wird,
die nicht einmal ihrem Stimmenerfolg vor ſechs Jahren ent
ſprechen würden. Verhandlungen, die dieſes Ziel erkennen
laſſen, wurden von bürgerlicher Seite in den drei größten
Städten des Landes bereits gepflogen. Die ſozialdemokrati-
ſchen Parteiorganiſationen in Straßburg und Mühlhauſen
haben dieſen ſogenannten freiwilligen Proporz für den erſten
Wahlgang natürlich als Unſinn von ſich gewieſen. Eine Ver
teilung der Mandate entſprechend der tatſächlichen Parteiſtärke
könnte nur erfolgen auf Grund der Stimmenergebniſſe des
erſten Wahlganges, um für den zweiten den Minderheiten die
proportionelle Vertretung zu ſichern. Ob es dazu kommen
wird, hängt von der Bereitwilligkeit der bürgerlichen Parteien
ab, die aber anſcheinend auf dieſen realen Boden gar nicht
treten wollen.

Ein klägliches liberales Fiasko. Bei der Stadtverord
netenwahl, die am Montag in Burg (Kreis Jerichow) ſtatt
fand, wurden die beiden Kandidaten der Sozialdemokratie, die
Genoſſen Karl Oſtwald und Hermann Schulze, gewählt. Auf
die liberalen Gegenkandidaten entfielen vier Stimmenl!
Der Verſuch, bei der Wiederbeteiligung an der Wahl auch nur
einen Achtungserfolg zu erringen, iſt alſo kläglich mißlungen.
Man bedenke, daß bei der Reichstagswahl vor 14 Tagen 1197
liberale Stimmen abgegeben wurden, von denen bei der Stich-
wahl 800 zu dem Konſervativen überliefen!

Frankreich.
Die Armee den Vaterlandsloſen ausgeliefert. Unter dieſem

Titel brachte der Temps einen wütenden Artikel gegen den
Antrag, die Debatte über die ſanitären Zuſtände
in der Armee mit der Einſetzung einer Unterſuchungs-
kommiſſion zu ſchließen. Das Blatt der Armeelieferanten
fürchtet natürlich das Licht, das eine ſolche Unterſuchungs-
kommiſſion über die patriotiſche Sabotage wie der Kriegs-
miniſter am Montage ausführte, fehlte es ſogar an Stiefeln
für die eingezogenen Soldaten! der Macher des Militär-
geſetzes werfen könnte. Heute ſtimmten alle reaktionären
Blätter dasſelbe Lied an. Die Schwäche der Regierung hatte
den Geſchäftspatrioten den Kamm ſchwellen laſſen. Herr
Doumergue hat in einer kurzen Erklärung den Leuten den
Wind aus den Segeln genommen, indem er ſich den Anträgen
auf Ernennung einer Unterſuchungskommiſſion anſchloß. Da
aber mehrere Anträge vorlagen, einer des Herrn Ferry, der
die beſtehende Geſundheitskommiſſion mit der Enquete be-
traute, ein anderer des Herrn Augagneur, der die Ernennung
einer beſonderen Kommiſſion vorſchlug und ſchließlich ein An-
trag unſerer Genoſſen, ſtand Herr Millerand auf, um die
Karten zu miſchen. Doch kaum hatte er begonnen, mit ſub-
tiler Advokatenknifflichkeit den Unterſchied zwiſchen dem An
trag Augagneur und dem Antrag Ferry auseinanderzuſetzen,
als Herr Augagneur ihn unterbrach: „Jch ſchließe mich dem
Antrag Ferry an.“ Unter dem ſtürmiſchen Gelächter der
Linken konſtatierte der hereingefallene Herr Millerand „die
völlige Uebereinſtimmung der geſamten Kammer“. Und ſo iſt
die Armee den „Vaterlandsloſen“ ausgeliefert. Revolutionäre
und Antipatrioten werden, wie der Temps kreiſcht, die Armee
ſezieren. Schrecklich! Schrecklich! Das Schlimmſte iſt, daß
damit die erhoffte Sanktionierung der dreijährigen Dienſtzeit
ins Waſſer gefallen iſt. Die Wahrheit wird alſo feſtgeſtellt
werden. Und damit beginnt das Strafgericht der „Patrioten“.

Das Vertrauensvotum für das Miniſterium Donmergue.
Die franzöſiſche Kammer hat mit überwältigender Mehrheit von
385 gegen 25 Stimmen den Antrag des Abgeordneten Ferry
angenommen, der der Regierung das Vertrauen ausſpricht,
daß ſie alle gegen den mangelnden Geſundheitszuſtand in der
Armee erforderlichen Maßnahmen treffen werde.

Das Ergebnis der Kammerſitzung wird in der Preſſe
eifrig beſprochen. Die radikalen Blätter erklären mit großer
Befriedigung, daß die Debatte mit einer Niederlage des von
Briand begründeten Verbandes der Linken geendet habe. Der
Radical meint: Die Bilanz des geſtrigen Tages beſteht für
dieſen Verband und deſſen rückſchrittliche Anhänger darin, daß
ſie ſich ſowohl in bezug auf die Reden auf der Tribüne, wie bei
der Abſtimmung einer vollſtändigen Enthaltung befleißigt
haben. Jaursès meint in der Humanité: Das ver-
unglückte Eingreifen Millerands wird die Zerſetzung des Ver
bandes der Linken beſchleunigen, aber auch das Miniſterium
braucht auf dieſen Tag nicht ſtolz zu ſein. Es hatte zwar eine
triumphierende Mehrheit, aber nur, weil es jede Erklärung
über die Dreijahresdienſtzeit ausgewichen iſt. Die Sozialiſten
haben deshalb in dem gangen Streit nichts zu ſuchen gehabt
und ſich der Abſtimmung über den Antrag Abel Ferry ent-
halten.

Belgien.
Staatliche Wohnungsfürſorge. Die Kammer hat in erſter

Leſung das Geſetz über die Errichtung von billigen
Wohnungen angenommen. Die Errichtung dieſer Woh-
nungen wird in die Hand einer ſtaatlichen Geſellſchaft gelegt,
die mit einem Kapital von 100 Millionen Mark ausgeſtattet
wird. Dem Geſetze haben natürlich die Klerikalen ihren
Stempel ebenfalls aufgedrücht und dadurch ſeine ſoziale Wir-
kung bedeutend abgeſchwächt. Der Arbeit unſerer Genoſſen in
den Gemeinden muß es nun obliegen, mittels des angenomme-
nen Geſetzes ſoweit als möglich dem Volke wirklich ſanitäre
und gute Wohnungen zu ſchaffen.

Oeſterreich-Angarn.
Eine große Arbeitsloſendemonſtration fand am Dienstag

vormittag in Budapeſt im alten Parlamentsgebäude ſtatt.
Es wurde folgende Reſolution angenommen:

Die Arbeitsloſen fordern zum letzten Male die Stadt in
friedlicher Weiſe auf, an die Regierung wegen Schaffung
von Arbeits gelegenheit hevanzutreten.

Nach der Verſammlung zogen die Teilnehmer auf die
Straße, wo ſie demonſtrierten. Hier ſtellte ſich den Demon-
ſtrantew berittene Polizei und ein ſtarkes Polizeidetachement
entgegen, doch gelang es erſt gegen 1 Uhr mittags, die Mengo
teilweiſe zu zerſtreuen. Mehrere Pecſonen haben Verletzungen
erlillen. Die Poliziſten nahmen zahlreiche Verhaftungen
vor.

Mexiko.
Die Erſchießung des Farmers Benton erhält noch beſondere

Bedeutung durch die engliſch- amerikaniſchen Be
ziehumngen in Mexiko. Villa iſt der Schützling der Ver
einigten Staaten, und um ihn gegen Huerta, den „Mörder des
Präſidenten Madero“, zu unterſtützen, wurde erſt vor kurzem
das Verbot der amerikaniſchen Waffenausfuhr nach Mexiko
aufgehoben. Huerta iſt mehr oder weniger der Schützling Eng
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inds. Bekanntlich ſpielt bei dieſen Wirren der Kampf zwiſchen
m amerikaniſchen Standard Oil Truſt und der engliſchen
pexican Eagle Oil Company des Lord Cowdray (Pearſon)
ine große Rolle. Die engliſche Regierung verhält ſich verhält-
zismäßig ſehr ſtill, ſie iſt das iſt ein Kardinalgrundſatz
rer Weltpolitik ſeit jeher gewohnt, den Vereinigten
ztaaten ſehr weit entgegenzukommen, und läßt deshalb dieſe
uch in der mexikaniſchen Frage gewähren. Präſident Wilſon
pill nun unter keinen Umſtänden etwas von Huerta wiſſen,
nterſtützt Villa und Carranza moraliſch und auch auf andere

Weiſe, nimmt aber im übrigen eine abwartende Haltung ein
ind ſcheut vor allem eine militäriſche Jntervention in Mexiko.
ber bei dieſer Politik kann augenſcheinlich der Bürgerkrieg
och Jahre fortdauern, und inzwiſchen muß die kapitaliſtiſche

ind finanzielle Ausbeutung des Landes ruhen und Leben und
figentum ſind keinen Augenblick ſicher. Wie es ſcheint, erregt
Wilſons Politik der Untätigkeit bei den in Mexiko wohnenden
Imerikanern ebenſolche Erbitterung, wie bei den Engländern
nd ſonſtigen Ausländern. Präſident Wilſon, der ja ein anti-

imperialiſtiſcher Jdeolog iſt, hat aber guten Grund, eine aktive
Intervention in Mexiko zu ſcheuen. Denn abgeſehen davon,
daß Mexiko ſich als ein ſehr harter Biſſen erweiſen dürfte,
würden die ſüd amerikaniſchen Repuübliken einen
ſolchen Schritt als eine Bedrohung ihrer eigenen unabhängigen
Eriſtenz empfinden und ſie zwingen, in Europa eine Stütze
gegen die Monrvedoktrin, die ſie zu verzehren droht, zu ſuchen.

neue Zwiſchenfall drängt nun zu irgendeinem ent-
ſcheidenden Schritt. Die Aufregung in England und in
Amerika iſt ſehr groß. Die engliſche Regierung hat ſich ſofort
an Waſhington um Abhilfe gewandt. Vielleicht wird eine ein-
zuleitende Unterſuchung oder ein Satisfaktionsverſprechen

Pillas einen Ausweg aus der augenblicklichen Schwierigkeit
dieten. Aber damit wäre die Frage der Lage in Mexiko nicht
gelöſt. Ständen die Vereinigten Staaten und die Monroe-
doktrin nicht im Wege, dann würde England ſelber in Mexiko
Kuhe ſchaffen“. So iſt nun in dringendſter Form die Frage
aufgeworfen, ob es nicht Pflicht der Vereinigten Staaten iſt,
Leben und Eigentum der Ausländer in Meriko zu garantieren,
wenn ſie es anderen Mächten verwehren, ſich ſelbſt zu helfen.
Jedenfalls iſt Mexiko ein gefährlicher Wetterwinkel, den man
im Auge behalten muß.
Waſhington, 24. Februar. Die britiſche Botſchaft gibt

bekannt, daß der britiſche Konſul in Galveſton beauftragt wor-
den ſei, ſich nach El Paſo zu begeben, um die dort betriebene
Unterſuchung über die Erſchießung Bentons zu übernehmen.

England.
Die deportierten Arbeiterführer ſind am Dienstage mik dem

Dampfer Umgeni aus Südafrika vor Gravesend an
gekommen, wo das Schiff auf das Eintreten der Flut wartete.
Die mit brutaler Gewalt aus Südafrika Verbannten weiger-
ten ſich ganz entſchieden, das Schiff zu verlaſſen, und wollen
nur in Südafrika wieder von Bord gehen. Sie haben eine
umfangreiche Erklärung erlaſſen, in der ſie einen Aufruf
an das britiſche Volk richten, daß jeder Brite in Süd-
afrika das Recht auf einen Prozeß vov den ſüdafrikaniſchen

Gerichten haben ſollte. Sie erheben in der Erklärung ferner
heftig Proteſt dagegen, daß die ſüdafrikaniſche Regierung ſich

gerichkliche Befugniſſe anmaßt und daß Südafrika bewaffnete
Boovenaufgebote verwende, um britiſche Arbeiten zu
terroriſieren.

Seit zwei Tagen wurden alle Küſtenpunkte, an denen das
Schiff anlegen könnte, von den Beauftragten der Arbeiter
organiſationen ſowie von Tauſenden Freiwilliger bewacht. Die
Beſitzer des Dampfers beobachteten, anſcheinend im Einver-
ſtändnis mit der Regierung, tiefſtes Schweigen über den Tag
und Ort der Ankunft, um jede Demonſſtvation zu verhindern.
Es hat ſich ein Empfangskomitee gebildet, in dem auch das
internationale Gewerkſchaftsſekretariot durch den Sekretär
des Gewerkſchaftsbunde, Appleton, vertreten iſt. Eine
kleine Abordnung der Arbeiterführer hat die Erlaubnis er
halten, die aus Südafrika verbannten Arbeiterführer am Bord
der Umgeni zu beſuchen. Nachmittags umfuhren Anhänge-
rinnen des Frauenſtimmrechts die Umgeni in Booten, ſchwenk
ten Fahnen und riefen: Stimmrecht für die Frauen Wie
es heißt, wurden die Verbannten am Dienstag nachmittag aus
geſchifft; ſie ſollen ſich nach London begeben haben.

Am Donnerstag ſoll, wie dem Vorwärts aus London be-
richtet wird, zu Ehren der Deportierten im Unterhauſe ein
Eſſen ſtattfinden. Dieſe Veranſtaltung der Arbeiterpartei hat
bereits bei den Regktionären großen Unwillen erregt. Für
Freitag nachmittag iſt eine Konferenz zwiſchen den De-
portierten und den Vertretern der britiſchen Arbeiterſchaft an
beraumt worden und Freitag abend wird die nationale
Proteſtkundgebung mit einer Maſſenverſamm-
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lung im Londoner Opernhaus eingeleiter werden. Zum
Sonntag haben die Vertreter aller gewerkſchaftlichen und poli
liſchen Arbeiterorganiſationen Londons eine Maſſenver-
ſammlung nach dem Hydepark einberufen. Die Reſo-
lution, die dieſer Verſammlung unterbreitet werden wird, heißt
die Deportierten in England willkommen, verurteilt das Vor
gehen der ſüdafrikaniſchen Regierung, verlangt die Auf
hebung des Verbannungsedikts und fordert die
Reichsregierung auf, gegen die Jndemnitätsbill ge
mäß Abſatz 64 des ſüdafrikaniſchen Verfaſſungsgeſetzes ihr
Veto einzulegen, bis das Unrecht, das den ſüdafrikaniſchen
Arbeitern zugefügt worden iſt, wieder gut gemacht iſt.

Aus der Partei.
Das ſtaatsgefährliche Arbeiterlied.

Die Amtshauptmannſchaft Zittau i. S. hatte den Vor
ſitzenden der Arbeiterradfahrergruppe Reutnitz zu 20 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt, weil er die nicht vorhandenen Statuten der
Gruppe nicht einreichen konnte. Ein Arbeiterlied, das die
Arbeiterradfahrer auf einem Ausflug geſungen hatten, war
der Gruppe als „politiſche Agitation für die Sozialdemokratie“
angekreidet worden. Das Schöffengericht und jetzt auch das
Landgericht beſtätigten die Strafverfügung und damit die An-
ſicht der Amtshauptmannſchaft, daß die Gruppe „politiſch“ iſt.
Jſt das nicht ungeheuerlich?

Gewerkſchaftliches.
Arbeiterwohlfahrt ein Streikhindernis.

Daß die ſogenannten Wohlfahrtebeſtrebungen der Unter-
nehmer die Arbeiter faſt zu Leibeigenen machen und ihnen
deshalb ſehr verhängnisvoll werden können, müſſen
die Arbeiter der Firma Schwartzkopff in WVildau
wieder einmal am eigenen Leibe erfahren. Die Firma hat in
Wildau einige Häuſer erbaut, die für Arbeiterwohnungen ein-
gerichtet ſind. Das geſchah ſicher nicht etwa aus ſelbſtloſem
Jntereſfe zur Förderung der Arbeiterwohlfahrt, ſondern, weil
in der Gegend des Werkes nicht genügend Arbeiterwohnungen
vorhanden ſind, und deshalb die von der Firma Schwartzkopff
benötigten Arbeiter ſich nicht gern herbeiließen, bei der Firma
Schwartzkopff in Wildau in Arbeit zu treten.

Doch die Uneigennützigkeit der Firma iſt damit noch nicht
zu Ende. Die Firma Schwartzkopf hat in den Mietverteägen
eine Beſtimmung, wonach ſie das Recht hat, den Mieter der
Werkswohnung, wenn er als Arbeiter den Betrieb verxläßt, in
kürzeſter Zeit aus der Wohnung zu entfernen.
Von dieſer Beſtimmung macht die Firma gegenwärtig Ge-
brauch, weil eine Anzahl der bei der Firma beſchäftigten Ar-
beiter ſtreiken. Es handelt ſich um einen Streik zur Ab-
wehr einer Reihe von Mißſtänden, die nachgerade unerträglich
geworden ſind. Die Bemühungen der Firma, vollwertigen
Erſatz der Streikenden zu bekommen, waren bis jetzt vergeblich.
Darum die Aufforderung an die Streikenden, ſoweit dieſe im
Beſitz von Werkswohnungen ſind, dieſe Werkswohnungen
ſchnellſtens zu räumen. Da die Arbeiter nicht ohne weiteves
dieſer Aufforderung nachgekommen ſind, hat die Firma die
Exmiſſionsklage eingereicht. So glaubt die Firma,
ihre angebliche Arbeiterwohlfahrt, deren ſie ſich ſonſt ſo gern
rühmt, zur Wahrnehmung ihrer Jntereſſen mißbrauchen zu
dürfen. Daß die Firma bis zum äußerſten ihre Poſition aus
nützt, zeigt auch folgender Vorgang: Einer der Streikenden
räumte die Wohnung und ſtellte ſeine Sachen bei einem nicht
ſtreikenden Kollegen, der ebenfalls eine Werkswohnung inne
hat, unter. Das hat die Firma veranlaßt, dieſen Arbeiter,
der nichts als einen Akt der Menſchenſreundlichkeit ausübte,
ebenfalls aufzufordern, ſchnellſtens die Werkswohnung zu
räumen. Höher hinaus geht's wohl kaum.

Der Gemeindevorſteher der zuſtändigen Gemeinde
bemühte ſich, die Anordnung der Firma rückgängig zu machen,
jedoch ohne Erfolg. Dort, wo es gilt, die Jntereſſen ihres
Profits wahrzunehmen, kennt die Firma Schwartzkopf ſo wenig
wie andere Unternehmer irgendwelche Rückſicht. Das Ganze
lehrt wiederum deutlich, wie richtig es iſt, wenn die Arbeiter
immer und immer wieder gewarnt werden, nicht auf die
Lockungen der Unternehmer hineinzufallen; für die Arbeiter
führt die Wohlfahrtsplage aller Art zu einem ſchimpflichen
Untertanen und Hörigkeitsverhältnis.

Tarife im Bäcker und Konditorgewerbe.
Die gewerkſchaftliche Organiſation der Bäcker und Kondi-

toren kann in den letzten Jahren bedeutende Fort-
ſchritte in der tariflichen Regelung der Lohn- und Arbeits-
bedingungen aufweiſen. Trotz des zähen Widerſtandes der
Unternehmervereinigungen, die prinzipiell Tarifabſchlüſſe mit
der Gewerkſchaft ausſchalten wollen, war es möglich, ein
Fünftel aller in den Bäckereien und Konditoreien beſchäf-
tigten per in ein tarifliches Vertragsverhältnis einzu
beziehen. Auch in der Schokoladen, Zuckerwaren, Keksindu
t beſtehen gute Anſätze zum weiteren Ausbau der Tarif-
verträge.

1910 beſtanden im Reich 134 Tarife, die ſich auf 5125 Be
triebe mit 13 478 beſchäftigten Perſonen erſtreckten; am Schluſſe
des Vorjahres wurden 271 Tarife für 7814 Betriebe mit 20645
Beſchäftigten gezählt. Die Zahl der Verträge hat ſich in dieſenvier Jahren mehr als verdoppelt, wie auch die tariftreuen Be-
triebe und die den Verträgen unterſtellten Perſonen bedeutend
geſtiegen ſind.

er Einfluß der Organiſation auf die Geſtaltung der Lohn-
und Arbeitsbedingungen läßt ſich am beſten aus dem Jnhalt
der Verträge ermeſſen. Bei den Bäckern und Konditoren war
es möglich in 189 Tarife für 16 548 Perſonen den Koſt- und
Logiszwang im Hauſe des Unternehmers ab-
zu ſchaffen und die Bargeldentlohnung einzu-
führen. Der durchſchnittliche wöchentliche Mindeſtlohn be-
trägt bei dieſer Gruppe 25,66 Mk. Jn 40 Verträgen konnte
nur die Beköſtigung unter Beibehaltung der Wohnung im
Hauſe des Unternehmers beſeitigt werden. Hier beträgt das
durchſchnittliche Wochenlohnminimum 18,06 Mk., und es kom-
men in Betracht 1217 Perſonen. Koſt und Logis beim Meiſter
iſt in 14 Tarifen noch beibehalten für 162 Beſchäftigte bei
einem durchſchnittlichen Mindeſtlohn von 10 Mk. pro Woche.
Jn der Schokoladen- und Zuckerwareninduſtrie beträgt der
durchſchnittliche wöchentliche Mindeſtlohn 23,37 Mk. bei den
Arbeitern und 10,95 Mk. bei den Arbeiterinnen.

Auch-in der Verkürzung der Arbeitszeit ſind durch
die Tarifabſchlüſſe ſchöne Erfolge aufzuweiſen. Jn 85 Be-
trieben mit 2215 Beſchäftigten iſt die tägliche achſtündige
Arbeitszeit durchgeführt; das ſind zum weitaus
größten Teil Genoſſenſchaftsbetriebe. Die neunſtündige täg-
liche Arbeitszeit iſt in 2268 Betrieben mit 6883 Beſchäftigten
feſtgeſetzt, und täglich bis zu zehn Stunden arbeiten in 539
Betriebe 3804 Perſonen. Für die Fortſchritte, die die Forde-
rung der ſechstägigen Arbeitswoche in den Bäckereien macht,
zeigt weiter die Tatſache, daß in 2842 Bäckereien für 10 846
Beſchäftigte tariflich die ſiebentägige Arbeitswoche beſeitigt
iſt. Jn 237 Verträgen iſt für 19 137 die Bezahlung der
Ueberſtunden und in 164 Tarife für 8849 Perſonen die
Gewährung von jährlichen Ferien vereinbart.

Für die Unternehmer im Backgewerbe bedeuten dieſe Ergeb-
niſſe ein Fiasko ihrer tariffeindlichen Politit.

Der neue Bergarbeiterſtreik in Frankreich.
Ende Januar beſchloß der „neue“ franzöſiſche Bergarbeiter-

verhand zum 1. März den Generalſtreik zu erklären, wenn das
Altersverſicherungsgeſetz und einige andere Forderungen bis
dahin nicht in einem ihnen genehmen Sinne erledigt ſeien.
Vor allen Dingen fordern ſie eine Altersrente von täglich
2 Frank nach 25 Dienſtjahren, und zwar ſoll die Rente vom
50. Lebensjahre ab, ſtatt, wie es das Geſetz vorſieht, vom
55. Lebensjahre an, gezahlt werden; ferner Einbeziehung der
Schieferbrucharbeiter unter das Geſetz, Minimallohn uſw. Am
20. Februar behandelte der Senat das Geſetz erneut, kam aber
auch diesmal dieſen Forderungen der Bergarbeiter nicht nach.
Darauf beſchloß das Organiſationskomitee, den Streik ſchon
jetzt zu erklären. Etwa 20000 Bergarbeiter ſollen ſchon die
Arbeit eingeſtellt haben. Doch dürfte es fraglich ſein, ob
der Streik ein allgemeiner werden wird, weil die ſtärkſte
und am beſten organiſierte Bergarbeitergruppe, der „alte Ver-
band“, der im nördlichen Revier vorherrſcht, ſich ausdrücklich
gegen dieſen Streik erklärt hat. Andererſeits wird der Streik
vom Gewerkſchaftsbund, beſonders von den ihm kartellierten
Organiſationen des Transportgewerbes, lebhaft unterſtützt.
Der alte Verband, an deſſen Spitze der ſozialiſtiſche Depu-
tierte Basly ſteht, hat ſich widerholt für die von der Kammer
angenommene Vorlage feſtgelegt. Auch der letzte ſozialiſtiſche
Parteitag wollte ſich aus dieſem Anlaß mit Anklagen gegen
Basly befaſſen. lehnte dies jedoch ab, unter Hinweis darauf,
daß es ſich um eine nur die Gewerkſchaften betreffende An-
gelegenheit handele. Der häßliche Bruderzwiſt wird
zweifellos auch auf den gegenwärtigen Kampf den ſchlimmſten
Einfluß ausüben, nachdem er ſchon eine lange Zeit hindurch
in Preßfehden und Verſammlungen ſich äußerte.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, und Pasrteinachrichten
Paul vHennig, für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Ein überaus wirkſames Mittel gegen veraltete
Magenleiden und Verſtopfung. 3244

Die vaſchen und ſicheren Evfolge, welche mit Stomoxhygen
erzielt wurden, machen es weit und breit zu einem beliebten

ausmittel. Stomoxygen iſt ein vollkommen harmloſes
ſtofift Präparat und iſt in jeder Apotheke erhältlich.

Man nimmt es am beſten dreimal täglich, und zwar je 1 bis 2
Tabletten zwiſchen den Mahlzeiten. Die Erfolge bei Magen
verſtimmungen, Verſtopfung und den vielen Leiden, welche dieſe
Uebel nach ſich ziehen, ſind u glänzend. Die Säure im
Magen verſchwindet, man hat kein Herzklopfen mehr. Die
Schmerzen in der Leber und den Nieven, ſowie im Rücken
treten nicht mehr auf. Die Nerven werden gekräftigt.
Stomoxygen wird von vielen bedeutenden Aerzten verordnet,
da der Sauerſtoff, welchen es enthält, eine hervor
ruft, wie man ſie günſtiger kaum beobachten kann. Es iſt all
gemein bekannt, daß Sauerſtoff die Luft verbeſſert; es reinigt
und kräftigt aber auch den Magen und die Nieren und tvötet
die Keime, welche häufig die Urſachen ſchwerer Krankheiten
ſind. Jeder Apotheker führt Stomoxygen, oder wenn er es
nicht hat, kann er es Jhnen b en. Ein Verſuch wird
jeden von der Vorzüglichkeit dieſes Präparates
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Die Jnvalidenkarte.
Sowohl nach dem früheren Jnvalidenverſicherungsgeſetz wie

auch nach der Reichsverſicherungsordnung darf niemand
eine Quittungskarte wider den Willen des
Jnhabers zurückbehalten. Dies gilt aber nicht für
die zuſtändigen Stellen, wenn ſie die Karten zu
Zwecken des Umtauſches, der Berichtigung, Aufrechnung, Ueber
tragung, Beitragsüberwachung oder beim Einzugsverfahren
zurückbehalten. Wer Karten dieſer Vorſchrift zuwider zurück-
behält, iſt dem Berechtigten für alle Nachteile hieraus
verantwortlich. Nach dem 8 1425 der Reichsverſiche-
rungsordnung ſoll die Polizeibehörde demjenigen, der die Karte
widerrechtlich zurückbehält, dieſelbe abnehmen und dem Be-
rechtigten aushändigen. Eine geſetzliche Verpflichtung, dem
Unternehmer die Karte auszuhändigen, beſteht nicht, nach
F 1414 kann er nur die Karte zum Einkleben der Marken be-
anſpruchen. Nun hat ſich die Sitte, wonach der Unternehmer
die Karte beim Antritt der Beſchäftigung dem Arbeiter abver-
langt, faſt allgemein eingebürgert. Dem ſteht natürlich geſetz
lich nichts im Wege, nur muß der Unternehmer auf Verlangen
des Verſicherten die Karte jederzeit herausgeben. Die Rück-
gabe ſoll nur während der Geſchäftsſtunden erfolgen können.
Darüber, ob z. B. eine portofreie Ueberſendung der Jnvaliden-
karte nach einem anderen Ort verlangt werden kann, geht die
Literatur und Rechtſprechung auseinander. Das Reichsver-
ſicherungsamt hat ſich im Jahre 1900 dahingehend ausgeſpro-
chen, daß der Unternehmer dem Verſicherten, und ſelbſt dem
kontraktbhrüchigen, die Karte auf Verlangen unfrankiert nach
ſenden müſſe. Dahingegen hat das Oberlandesgericht Olden-
burg entſchieden, daß der Unternehmer zur Nachſendung der
Karte nicht verpflichtet ſei. Ausdrücklich ſoll aber hervor-
gehoben werden, daß, wenn der Arbeiter die Karte verlangt,
die Herausgabe' jedoch verweigert wird, der Unternehmer dann
erſtens nach S 1490 der R. V. O. mit einer, Geldſtrafe bis zu
300 Mk. oder mit Haft beſtraft werden kann, zweitens der
Arbeiter den Unternehmer für den ihm durch die Vorenthaltung
der Karte entſtehenden Schaden haftbar machen kann und
drittens die Polizei die gewöhnlichen Zwangsmaßregeln gegen
den Unternehmer anwenden kann, um die Karte von ihm her-
auszuholen. Nach alledem muß der Verſicherte in
jedem Falle bei Löſung des Arbeitsverhält-
niſſes die Karte verlangen. Geſchieht dies nicht,
dann ſoll nach einem preußiſchen Miniſterialerlaß vom Jahre
1903 eine Verpflichtung der Ortspolizeibehörden, die Quit-
tungskarten kontraktbrüchiger Verſicherten dem früheren Ar-
beitgeber, der zur Rückgabe bereit iſt, abzuverlangen
und ſie dem Verſicherten nachzuſenden, nicht beſtehen.
Wem alſo nun die Karte wiederrechtlich, d. h. nachdem
er ſie verlangt hat, vorenthalten wird, der wende ſich
wegen der Herausgabe derſelben ſofort an die Polizeibehörde
und ſofern ihm infolge der Einbehaltung der Karte Lohnaus-
fall erwachſen iſt, reiche er Klage beim Gewerbegericht oder,
wo ein ſolches nicht beſteht, beim Amtsgericht ein.

Nach dem S 1419 der R. V. O. beſtimmt die oberſte Ver
waltungsbehörde (das Miniſterium des betr. Bundesſtaates)
die Stellen, welche die Karten ausſtellen und umzu-
tau ſchen haben. Unterm 20. November 10911 hat der preu-
ßiſche Miniſter für Handel und Gewerbe eine Anweiſung
für die Quittungskarten- Ausgabe erlaſſen, aus
der der Abſatz, Ziffer 32 hervorgehoben werden ſoll. Derſelbe
lautet: „Fehlt einem Verſicherten die Karte, weil ſein Arbeit-
geber die bisherige noch verwendbare Karte widerrechtlich
ein behalten hat, ſo iſt eine neue Karte mit der auf die
Nummer der zurückbehaltenen Karte folgenden Nummer aus-
zuſtellen und durch Vermittlung der zuſtändigen Polizeibehörde
dem Arbeitgeber die alte Karte abzunehmen und ſeine Be
ſtrafung auf Grund des S 1490, Ziffer 5, der R. V. O. herbei-
zuführen. Die abgenommene Karte iſt wie eine zum Umtauſch
vorgelegte zu behandeln. Fehlt einem Verſicherten die Karte,
weil er es unterlaſſen hat, ſie ſich von dem früheren Arbeit-
geber zurückgeben zu laſſen, obwohl dieſer zur Aushändigung
bereit iſt, ſo hat die Ausgabeſtelle auf den Verſicherten einzu-
wirken, daß er die Karte im eignen Jntereſſe beſchafft. Dieſer
Einwirkung kann in geeigneten Fällen (z. B. bei kontrakt-
brüchigen Verſicherten) von der Ortspolizeibehörde durch An-
drohung und Verhängung von Geldſtrafen bis zu 10 Mk. Nach-
druck verſchafft werden. Auch kann die Ausgabeſtelle die Karte
auf Koſten des Verſicherten beſchaffen. Um ſich nach dieſen Be
ſtimmungen nicht noch Strafe zuzuziehen, iſt wiederum drin
gend anzuraten, die Karte bei Löſung des Arbeitsverhältniſſes
vom Unternehmer zu verlangen.

Jn allen Fällen haben die Unternehmer die Karte aber nicht
in Verwahrung. Nach dem 8 1455 der R. V. O. kann die oberſte
Verwaltungsbehörde nämlich anordnen, daß Krankenlaſſen,
Knappſchaftsvereine oder Knappſchaftskaſſen oder örtliche Hebe-
ſtellen der Verſicherungsanſtalten die Quittungskarten aus-
ſtellen und umtauſchen. Nach der erwähnten Anweiſung für
die Quittungskarten- Ausgabe hat der preußiſche Miniſter für
Handel und Gewerbe angeordnet, daß dieſe Beſtimmung vom
1. Januar 1914 ab Geltung haben ſoll. Jn Sachſen, der
Rheinprovinz uſw. war bisher ſchon den Krankenkaſſen
die Ausſtellung und der Umtauſch der Quittungskarten über-
tragen. Ueberall, wo dieſe Neuerung nun Platz gegriffen hat
oder noch greift, da muß beim Ortswechſel die Karte nicht
vom Unternehmer, ſondern von der Krankenkaſſe oder
Hebeſtelle der Verſicherungsanſtalt verlangt
werden. Bei allen mit der Ausſtellung, dem Umtauſch, der Er
neuerung und der Berichtigung von Karten zuſammenhängen-
den Geſchäften iſt darauf zu achten, daß dem Verſicherten
wiederholte zeitraubende Gänge und ſonſtige
Weiterungen erſpart bleiben. Auch dürfen den Arbeit-
gebern und den Verſicherten im Verkehr mit der Ausgabe-
ſtellen Portokoſten nicht entſtehen.

Pflicht der Verſicherten iſt es, die über zum Umtauſch ge
langte Karten erhaltenen Aufrechnungsbeſcheini-
gungen ſorgfältig aufzuheben. Sollten dennoch ſolche Be
ſcheinigungen verloren gehen, ſo erhält man von derjenigen
Verſicherungsanſtalt, in deren Bezirk die erſte Karte ausgeſtellt
worden iſt, ein Duplikat unentgeltlich ausgeſtellt. Jn die Auf
rechnungsbeſcheinigungen werden auch Militärdienſt-
zeiten und Krankheitszeiten mit eingetragen.

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß der Verſicherte
nach S 1415 der R. V. O. auf ſeine Koſten ſtets eine neue Karte
gegen Rückgabe der alten verlangen kann. Die Koſten dafür ſind
allgemein auf 5 Pf. für jede Karte feſtgeſetzt. Enthält die

Halle (Saale), Donnerstag den 26. Februar 1914

Karte jedoch ſchon 30 Marken, dann werden nach der preußi-
ſchen Anweiſung die 5Pf. nicht erhoben. Die Verſicherten mögen
nun die vorſtehenden Ausführungen in ihrem eigenen Jntereſſe
beachten, zumal man ohne Karte ſchwerlich Arbeit erhält und
eine Klage auf Schadenerſatz wegen angeblicher Vorenthaltung
der Karte dann ausſichtslos iſt, wenn man nicht die geſetzlichen
Vorſchriften beachtet hat. Entſtehen alſo Streitigkeiten
über die Herausgabe der Karte, ſo wende man ſich
ſofort an die Polizeibehörde, handelt es ſich um
Schadenerſatzanſprüche wegen Vorenthaltung
der Karte, ſo kommen hierbei die Gewerbe bzw. Amts
gerichte in Betracht, entſtehen aber Differenzen über die
Beitragsleiſtung, ſo werden dieſe vom Verſiche-
rungsamt in erſter und vom Oberverſicherungs-
amt in letzter Inſtanz geregelt. G.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 25. Februar 1914.

Sie litten für den Säuglingsſchutz
Die Angehörigen der Halliſchen „Geſellſchaft“, die Damen

und Herren der oberen Zehntauſend, Hunderttauſend, Millio-
nen „wer in Halle einen Namen hat“, ſagt die Allg. Ztg.
hatten am Montag einen ſchweren Tag. Vielmehr in der
Nacht zum Dienstag eine ſchwere Nacht. Vielleicht noch
mehr: am Dienstag einen ſchweren Kopf. Halles Herrſchaften
haben in der Nacht, die vom Roſenmontag zum letzten Narren-
tag überleiteh ihrer „ſo ziglen Pflicht“ genügt. Bei Sekt,
Kaviar und Auſtern, bei Kabarett und Faſtnachtstrubel, in
großer Toilette (verſteht ſich: mit ſehr viel Ausſchnitt) ſcherzte,
lachte, ſpielte, tangzte trank und aß man für die Halliſche
Geſellſchaft für Säuglingsſchutz!

Und wie furchtbar haben die reichen Leutchen gelitten im
Dienſte der „Wohltätigkeit“. Man genieße nur „einen Zipfel“
der Feſtesſtimmung, wie ſie der Bericht des Oberbürgermeiſter-
Blattes widerſpiegelt:

„So wäre nun auch das größte geſellſchaftliche Ereignis
dieſes Winters, das lang erwartete, viel beſprochene „Roſen-
montagsfeſt“ zum Beſten der Geſellſchaft für Säuglings-
ſchutz, vorübergerauſcht. Vorübergerauſcht in buntem Farben-
gewirr, behangen mit koſtbaren Karnevalsflittern. Es ſei
gleich vorweggenommen: Der materielle Erfolg dürfte auch
die allerkühnſten Erwartungen übertrumpft haben. So ein
Gewühl, ſo eine Fülle von Menſchen ſind wohl ſelten bei
einem Feſt in Halle geſehen worden. Zur Erhöhung der
Feſtesfreude trug ja das Gedränge, Geſtoße und Geſchiebe
nicht gerade bei. Doch fügte man ſich mit gutem Humor in
das Unabänderliche und ſuchte ſich damit zu tröſten, daß
man ja für einen guten Zwecd litt

„Man litt für einen guten Zweck!“ Man ſang, tanzte,
jubelte, ſpielte, aß, trank, am üſierte ſich nach allen Regeln
der Kunſt, ließ ſich um halb drei aus der Loge herausjagen
und machte im Weinhaus Pottel u. Broskowski Fortſetzung bei
Mosöt et Chaudon, Straßburger Paſteten, Malaſſol und, Henry
CElay „man litt für einen guten Zweck“. Der
wunderbarſte Einfall eines bourgeoiſen Schmocks in der Tat
Man litt, man litt für einen guten Zweck

Und wie litt man im einzelnen?! Wie ſchlimm erging es
beiſpielsweiſe dem Oberbürgermeiſter der Stadt Halle?
Man höre und ſtaune gebührend: Herr Dr. Rive, der Mann
mit einem Zwanzigtauſend-Mark-Jahresgehalt, der von der
Arbeitsloſenverſicherung nichts wiſſen will, ließ ſich
im Biertunnel nieder. Sein getreuer Skribifax hat ihn dort
gezeichnet:

„Gemütlich iſt's unten im Biertunnel. Dort ſitzt nach-
denklich Halles Oberbürgermeiſter und bläſt den Rauch einer
Zigarre in die Luft. Sieht er etwa im Geiſte ſchon die
künftige Stadthalle erſtehen, die der allein würdige Rahmen
für ein großzügiges Feſt iſt? Wer weiß?

Allerhand Achtung vor ſolchen Leiden für den Säug-
lingsſchutz, nach der Saalezeitung „einem unſerer wichtig-
ſten Kulturfaktoren“

Allerhand Mitleid aber auch mit einer Geſellſchaft, die es
über ſich gewinnt, den heiligen Gedanken menſchlich-ſozialer
Hibfstätigkeit ſo mit Schlemmerei zu profanieren, wie es
Roſenmontag 1914 in Halle geſchehen iſt.

Klare Vereinbarungen über die Kündigungsfriſt!
Der Vorſitzende des Gewerbegerichts Halle erließ dieſer

Tage eine amtliche Bekanntmachung, in der er bemerkte, daß
ein großer Teil der gewerblichen Streitigkeiten ihren Urſprung
darin hat, daß zwiſchen den Parteien (alſo zwiſchen Arbeiter
und Unternehmer) klare Vereinbarungen nicht ge-
troffen worden ſind. Erfahrungsgemäß laſſe ſich der Be
weis darüber, was mündlich vereinbart worden iſt, nur ſehr
ſchwer, oft gar nicht erbringen. Der Partei, die ihre Behaup-
tungen über die Kündigungsfriſt nicht zu beweiſen vermöge,
erſtänden oft erhebliche Nachteile.

Das iſt leider richtig. Meiſt werden die nötigen Verein-
barungen über die Kündigungsfriſten, Lohnzahlungen uſw.
nur unbeſtimmt durchgeſprochen und hinterher bei Streitig-
leiten darüber legt jeder Teil die unklaren Abmachungen zu
ſeinen Gunſten aus. Kommt dann die Sache vor irgend ein
Gericht, ſo wird meiſt der Unternehmer wit Zeugen wie Werk-
meiſtern, Buchhaltern oder ähnlichen bei ihm angeſtellten Per-
ſonen aufwarten, die von ihm abhängig ſind. Der Arbeiter
fällt dann ab und hat noch obendrein die Koſten zu bezahlen.

Der Vorſitzende des Gewerbegerichts Halle empfiehlt, daß
alle Vereinbarungen über das Arbeitsverhältnis, insbeſondere
über die Kündigungsfriſt, ſchriftlich gatroffen werden. Zweck-
mäßige „Arbeitszettel“ ſeien in einigen hieſigen Papievhand-
lungen zu haben. Wir haben dieſe Arbeitszettel nachgeprüft
und können ſagen, daß ſie in kürzeſter Form alles das ent
halten, was nötig iſt. Der Zettel wird doppelt ausgefüllt;
einen davon bekommt der Arbeiter, den anderen behält der
Unternehmer. Die Arbeiter haben nur darauf zu achten, daß
beide Zettel gleichlautend ausgefüllt werden und nicht Zuſätze
bekommen, die einſeitig die Arbeiter benachteiligen.

Die Schwindel-Annonce.
Jedesmal, wenn ich die Annoncenplantagen der großen bür-

gerlichen Blätter überfliege, bekomme ich einen Kater. Einen
gottsjämmerlichen Kater. Und jedesmal frage ich mich wieder:
ſind die deutſchen Schulen, Volksſchule wie höhere Schulen,
wirklich ſo über alle Begriffe ſchlecht, noch ſchlechter, als ich

25. Jahrg.

ohnehin annahm, oder iſt die menſchliche Dummheit in der Tat
ſo fabelhaft entwickelt, ſo unausrottbar verankert, daß nichts ſie
belehren, nichts ſie auf ein erträgliches Maß herabſetzen kann?

Auf dem Wege der Annonce werden Heilmittel für ſämtliche
Gebrechen der Welt, körperliche wie geiſtige, wirtſchaftliche und
ideelle, angeboten zum Preiſe von 20 Pf. bis 5 Mk.! Nicht
mehr! Und dieſe Reklamen werden hundertfach im Jahre
wiederholt. Die Leute müſſen alſo doch immer wieder Dumme
finden.

Es iſt unbegreiflich. Was müſſen das für Hirne ſein, die
darauf hineinfallen, daß „gegen Einſendung von 30 Pf. inMarken“ ſchwere Krankheiten „radikal beſeitigt werden ſolle
Gibt es denn Menſchen, die 3 Mk. opfern, um ſich von einem
Meyer in Paris „ihr Schickſal offenbaren zu laſſen“?? Gibt es
das? Und die „Buſenmittel“, die Mittel gegen „vorzeitige
Abnahme der beſten Kraft“, dieſe „Anleitungen, um unwider-
ſtehlich im perſönlichen Verkehr zu ſein“ (für 1,30 Mk. nettol).

Am unverſchämteſten ſind die Anpreiſungen wirtſchaftlicher
Aufbeſſerung. „Nebenverdienſt 500 Mk. „Wollen Sie reich
werden?“, „Das Geheimnis des Erfolges“.

Alles „ohne Vorkenntniſſe, ohne Kapital, ohne Arbeit“.
Ich habe heute eine beſonders ſchöne Sache gefunden. Halb-

ſeitig annonciert! Herr Poehlmann in München verſichert, daß
jedem „die Welt offen ſtehe“ durch Benutzung ſeiner „Geiſtes-
ſchulung“. Dieſer Poehlmann in München hat das Geheimnis
der „richtigen Methode“ entdeckt, durch das „Männer wie
Fugger, Napoleon, Rothſchild, Krupp, Herkomer, Ediſon, Rocke
feller, Carnegie“ ſich „den Erfolg verſchafften“. Poehlmann in
München will der Welt ihr Glück nicht vorenthalten. Er will
ſämtlichen Berufen, vom „Apotheker“ bis zum „Zollbeamten“
den „Erfolg garantieren“.

Es tut mir leid, daß ich über dieſe Dinge nicht mehr lachen
kann, weil ich im Geiſte die Hunderte armer Teufel ſehe, die
ihre Groſchen dieſer grotesken Spekulation auf die Dummheit
in den Rachen werfen.

Sollte es wirklich ganz unmöglich ſein, auch den einfältigſten
Gemütern dieſe Leitſätze ins Hirn zu hämmern:

1. Jede in allgemeinen Wendungen „Erfolg“, „Heilung“ oder
„Verdienſt“ verſprechende Annonce iſt Schwindel.

2. Alle „Heilmittel“ und „Schönheitsmittel“, die nicht allge-
mein in Apotheken und Drogerien zu kaufen ſind, ſondern von
einer „Spezialadreſſe“ bezogen werden ſollen, ſind Schwin-
del. Sie haben durchweg das iſt gerichtlich nachgewieſen
nur den Wert von wenigen Pfennigen.

3. Jede Annonce „myſtiſcher“ Art („Charakterbildung
„Willensſtärkung“, „Weisſagung“) iſt Schwindel.

Einen geſetzlichen Schutz gegen dieſen idiotiſchen Betrug gibt
es noch immer nicht. Blätter aber, die an dieſen Annoncen ver
dienen, machen ſich mitſchuldig an der Beſchwindelung der
Aermſten im Geiſt, die nicht ſelten auch die Aermſten an des

Lebens Notdurft ſind. Vw.
Die Stadt Halle iſt die gvößte Arbeitgeberin. Sie be

ſchäftigt in ihren eingelnew Dienſtſtellen, gewerblichen Betrie
ben und öffentlichen Einrichtungen weit über zweitauſewd
Perſonen. Allein das Kaſſen und Bureauperſonal umfaßte
nach dem Stande vom 1. April 19183 (laut Verwabtungsbericht
für 1912-18) 510 Perſonen. Davon waren 414 als Beamte an
geſtellt, o6 waren Nichtbeamte. Die größte Zahl der Beſchäf
tigten (80) war im Bureau der allgemeinen Polizeiverwal
tung; darauf folgt die Steuerkaſſe mit 54, die Gas und
Waſſerwerke mit 50, die Armenverwaltung mit 48 das Zen-
tralbureau mit 46 uſw. Jm Rang des Oberſekvetärs ſtanden
16 Beamte, Sekvetär waren 63, Bureauaſſiſtenten 144, Kanz-
liſten 8, Bureaugehilfen 883, Erheber, Bobenmeiſter uſw. 438,
Boten, Diener uſw. 23.
ſchäftigt 39 Perſonen. Rechnet man hierzu die achthundert
Lehrkräfte der Schulen, die dreihundert Polizeiangeſtelltem und
mehrere hundert Arbeiter und Angeſtellte der gewerblichen
Werke, der Straßenbahn, Straßenreinigung uſw., dann wird
die Zahl 2000 ſicher um ein erhebliches überſchritten.

Umfangreicher Geländeaustauſch zwiſchen der Stadt einer-
ſeits und dem Provinzialverband, dem BruckdorfNietlebener
Bergbauverein ſowie den RauchfußBrauereien andererſeits
fanden in der letzten Sitzung die Zuſtimmung der Stadtver-
ordnetenverſammlung. Die Fortführung des Heide-
weges von der bereits ausgebauten Strecke am Weinberg
entlang zur wilden Saale machte den Erwerb folgender Flächen
nötig: A. zirka 860 Quadratmeter der Aktiengeſellſchaft Rauch-
fuß' Brauereien, B. zirka 1840 Quadratmeter des Bruckdorf
Nietlebener Bergbauvereins, O. zirka 69385 Quadratmeter des
Nietlebener Jrrenanſtalts-Grundſtücks (Eigentum des Provin
zialverbandes von Sachſen). Die Verhandlungen mit der
Aktiengeſellſchaft Rauchfuß' Brauereien haben dazu geführt,
daß die Aktiengeſellſchaft der Stadtgemeinde ein Angebot ge-
macht hat. Danach ſoll die Rauchfußſche Fläche von 860
Quadratmeter eingetauſcht m r zwei Flächen von
300 560 Quadratmeter Größe. Die Verhandlungen mit dem
BruckdorfNietlebener Bergbauverein haben zu der Einigung

eführt, daß die dem Bergbauverein gehörige Fläche von 1840Suadratmeter gegen zwei Flächen von 1480 410 Quadrat-
meter Größe eingetauſcht werden ſoll. Bei den Verhandlungen
mit dem Provinzialverband von Sachſen war es, wie der Refe
rent Stadtv. Ahrenholz ausführte, zweckmäßig, mit dem Er-
werb der zum Heideweg entfallenden Fläche zugleich die Er
ledigung zweier anderer zurzeit ſchwebenden Verhandlungen
zu verbinden. Bei Ueberweiſung des Grundſtücks für das
Provinzialmuſeum iſt eine zirka 1164 Quadratmeter
große Fläche Ecke T und ſeinerzeit demProvinzialverbande auf deſſen eignen Wunſch nicht mit über
wieſen worden, obwohl ſie von der Stadt mit angeboten worden
war. Die Fläche wird jetzt aber doch als unentbehrlich für das
Muſeum gehalten, und es liegt der Wunſch der Provinzial
verwaltung vor, ſie nachträglich zu erwerben. Die andere
Angelegenheit betrifft das dem Provinzialverband gehörige
Chauſſeewärterhäuschen an der Eislebener Chauſſee, welches
bislang nicht käuflich war, jetzt aber bei Verbreiterung der
Siebenbogenbrücke und der Rampe des Lettinerweges not-
wendig vom Tiefbauamt gebraucht wird. Die Verbindung
dieſer Angelegenheiten hat zu folgender Einigung zwiſchen
der Provinzialverwaltung und dem Magiſtrat geführt: e
Stadtgemeinde Halle tritt die zirka 1164 Quadratmeter große
Reſtfläche des Muſeumsbaublocks gegen die 6935 Quadratmeter
große zum Heideweg entfallende Fläche der Landesheikanſtalt
Nietleben alsbald ab. Die Abtretung des r
erfolgt ſtraßenausbaukoſtenfrei. Die Koſten der Verſetzung
der Weißdornhecke, welche das Jrrenanſtaltsgrundſtück ein
friedigt, ſind von der Stadtgemeinde zu erſtatten. Die Stadt
gemeinde tritt ferner von der an das Feldſchlößchen und die
Lüttichſche Ziegelei angrenzenden Gutsparzelle 46 ehemaliger
Fritzſcheſcher Plan) den nördlichen Teil am Feldſchlößchen in
Größe von 6 Morgen an den Provinzialverband von Sachſen
ab gegen Ueberlaſſung des ChauſſeehausGrundſtücks Ecke Eis-
lebener Chauſſee und Lettiner Weg in Größe von 288 Quadrat
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meter. Die Koſten des Austauſches trägt jeder Teil hinſicht-
lich des von ihm zu erwerbenden Landes. Zur Begründung
der zuletzt genannten Einigung mit dem Provinzialverbande
wird noch folgendes bemerkt: Für das Land der Jrrenanſtalt
wurden vom Provinzialverband 7,50 Mk. pro Quadratmeter
gefordert. Die Summe ſollte zum größeren Teil nicht in bar
ezahlt werden, ſondern in teilweiſer Anrechnung auf den
aufpreis ſollten die von den Fritzſcheſchen Erben im Jahre

1904 erworbenen zirka 17 Morgen Land, welche zum Gut
Gimritz geſchlagen worden ſind, an den Provinzialverband ab-
getreten werden, weil die Jrrenanſtalt dringend der
Grweiterung bedarf. Der Magiſtrat ſchätzt die zum Heideweg
entfallende Fläche der Jrrenanſtalt auf 4 bis 5 Mk. pro
Quadratmeter; mithin insgeſamt auf 27 740 bis 34675 Mk.
Die Reſtfläche des Muſeums-Baublocks repräſentiert, mit 30
Mark pro Quadratmeter berechnet d. i. der Satz, der bei der
Schenkung des Muſeumsgrundſtücks im Jahre 1910 angenom-
men iſt einen Wert von zirka 34 950 Mk. Das Chauſſee-
haus wird einſchl. des Grund und Bodens vom Tiefbauamt
mit zirka 6000 Mk. bewertet, wobei hinzugefügt iſt, daß mit
Rückſicht auf die beſonderen Umſtände auch ein Geſamtpreis
von 8000 Mk. nicht zu hoch erſcheine. Das Gimritzer Gutsland
weſtlich der Anſtalt Nietleben bewertet die Landgüterverwal-
tungsdeputation mit 1300 Mk. pro Morgen, d. i. bei 6 Morgen
gleich 7800 Mk. Dadurch, daß das Entgelt für den Erwerb
e Chauſſeehausgrundſtückes nicht in bar gezahlt, ſondern in

and gegeben wird, das ſich an das Jrrenanſtaltsgrundſtück
anſchließt, wird dem berechtigten Jntereſſe der Jrrenanſtalt
Rechnung getragen, welche durch die Verbreiterung des Heide-
weges über 2 Morgen Land verliert.

Die Eintrittskarten zur Volksvorſtellung nächſten Sonn-
tag nachmittag im hieſigen Stadttheater ſind zu den be-
kannten Preiſen (25 bis 65 Pf.) nur noch bis Donnerstag mittag
im hieſigen Arbeiterſekretarigat zu haben.

Unentgeltliche ärztliche Hilfe. Jn der Königlichen Univerſitäts-
vpſychiatriſchen und Nervenklinik, Julius Kühnſtraße 7, erhalten
Unbemitttelte, die an Lähmungen, Krämpfen, Nervenſchmerzen,
an Gemütsverſtimmung und dergleichen leiden, unentgeltlich ärzt-
liche Hilfe. Sprechſtunden ſind für Frauen Montags, Mitt-
wochs und Freitags, für Männer: Dienstags, Donnerstags und
Sonnabends von 11 bis 12 Uhr vormittags.

Stadttheater. Donnerstag zum 15. Male: Wie einſt im
Mai. Freitag wird neu einſtudiert unter ſzeniſcher Leitung von
Oberregiſſeur Karl Scholling Hamlet gegeben. (Schülerkarten an
der Tages- und Abendkaſſe. Sonnabend: Der Waffenſchmied.
Sonntag nachmittag 10. Volksvorſtellung: Minna von Varnhelm.
Beginn nachmittags 2 Uhr. Nachmittags 5 Uhr: Parſifal.
Es iſt dies die letzte Sonniags Aufführung des Parſifal und die
vorletzte des Werkes überhaupt. Für die Titelpartie iſt Kammer-
ſänger Walter Kirchhof von der Berliner Hofoper wiederum ge-
wonnen worden. Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters.

Exzeſſe eines Betrunkenen. Halliſche Strafkammer). Jn
der Nacht zum 2. November v. J. beläſtigte der hieſige Mon-
reur Otto Köhler, der in angeheiterter Stimmung mit Be-
kannten aus einer Kneipe zuwückkehrde, in der Königſtraße eine

rem Mann etwas vorausgegangene Stellmachersfrau geſetzten
lters. Als der Mann hinzukam und gegen die Zudringlich-

keit proteſtierre, wurde K. ſogar tätlich und ſchlug ihn mit
irgendewelchem Gegenſtande ſo heftig ins Geſicht, daß er eine
ſtark blutende Rißwunde erhielt. Auch einige von K.s Be
gleitern glaubten zum Ueberfluß noch eingreifen zu müſſen
und warfen den Stellmacher zu Boden. Die Frau wurde dann
ebenfalls mehrmals gepackt und mit Schlägen bedroht. Ein
Paſſant, der ihr hilfreich beiſpringen wollte, wurde nieder-
geriſſen. Auf die Hilferufe der Frau kam ſchließlich ein Poli-
zeibeamter herbei und machte der wüſten Szene ein Ende. Der
mißhandelte Stellmacher bekam nachher ganz verſchwollene
Augen und war zwei Tage arbeitsunfähig. Der Vorfall hatte
nur für K. eine Anklage wegen gefährlicher Körperverletzung

ur Folge. Vom Schöffengericht wurde der bisher noch unbe-
tvafte Angeklagte, der im Alter von 26 Jahren ſteht, zu 75 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Hiergegen legte er Berufung ein mit
der Begründung, er ſei von dem Stellmacher zuerſt geſchlagen
und habe nur in Notwehr gehandelt. Die Strafkammer hielt
jedoch dieſe Angabe durchaus nicht für erwieſen und verwarf
daher die Berufung. Die vom Schöffengericht feſtgeſetzte
Strafe ſei keineswegs zu hoch, denn derlei nächtliche Rauf-
ſzenen und mutwillige Beläſtigungen friedlicher Paſſanten
dürften nicht zu milde beurteilt werden.

Kleine Nachrichten. Die 45 jährige Schneiderin Frehmann,
Steinweg 26 wohnhaft, ſtürzte ſich geſtern mittag aus einem im
dritten Stockwerk befindlichen Flurfenſter auf den gepflaſterten
Hof hinab. Sie erlitt ſo ſchwere Kopfverletzungen, daß ſie auf
dem Transporte nach dem Eliſabethkrankenhauſe verſtarb. Jn
der Gr. Steinſtraße ſtieß eine 7 jährige Schülerin mit dem Ge-
ſicht gegen ein Stück Flacheiſen, das etwa 19 m aus einem dort
haltenden, von auswärts kommenden Fuhrwerk herausragte. Das
Kind erhielt eine erhebliche Verletzung über dem linken Auge und
wurde durch einen Poſtbeamten einem Anugenarzt zugeführt.
Ein Soldat, welcher ſeit dem 17. d. Mts. ſeinem Truppenteil in
Torgau ferngeblieben war, wurde in der Brüderſtraße durch zwei
Polizeibeamte feſtgenommen und der Militärbehörde übergeben.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Am Sonnabend beſchließt Max Walden

ſein außerdentlich erfolgreiches Gaſtſpiel, es finden ſomit nur noch
wenige Aufführungen der Operette Farmermädchen ſtatt. Die
Direktion hat, vielfachen Wünſchen entſprechend, für Sonnabend

Abſchiedsabend) noch eine außerordentliche Familienvorſtellung
r nachmittags 4 Uhr angeſetzt, da eine Sonntags Nachmittags

Vorſtellung nicht mehr ſtattfinden kann. Dieſe Vorſtellung geht
zu den bekannten kleinen Nachmittagspreiſen in Szene.

Bericht von der Gemeindever-
treter Sitzung. Vorlage des Entwurfs zur neuen Ge-
meindegewerbeſteuerordnung. Da der Etat für das nächſte
Steuerjahr durch die Unrentabilität der Gasanſtalt gewaltig
geſtiegen iſt und die Gemeinde mit einem Zuſchlag von 200
Prozent nicht mehr auskommt, ein höherer Zuſchlag aber die
Mehrzahl der Bürger, die ſich aus Arbeitern rekrutiert, zu
ſchwer belaſten würde, blieb nichts anderes übrig als die Ein-
führung neuer Steuern. Der Entwurf ſieht eine Kopfſteuer
pro Arbeitskraft von 15 Mk. und eine Ertrags- und Betriebs-
kapitalſteuer ſteigend von 1 Prozent bis 1,9 Prozent vor. Nach
längerer Diskuſſion wurde der Entwurf mit 8 Stimmen gegen
5 Stimmen angenommen. Die Jnduſtrievertreter hatten alle
Minen ſpringen laſſen gegen die Vorlage, konnten ihre An-
nahme aber doch nicht verhindern, auch dadurch nicht, daß ſie
demonſtrativ das Sitzungslokal verließen, als zur Abſtimmung
geſchritten wurde. Vorlage einer neuen Hundeſteuerord-
nung. Dieſe neue Ordnung wurde von der Gemeindevertretung
einſtimmig angenommen. Die Hundeſteuer beträgt jetzt für
einen Hund, welcher in nur vom Beſitzer oder Pächter oder
Nießbraucher oder Verwalter nebſt eigener Familie und eignem
Dienſtperſonal bewohnten Hauſe gehalten wird, 5 Mk.; für
einen Hund in einem anderen Hauſe 8 Mk. für den zweiten
Hund und jeden weiteren Hund 15 Mk. Steuerfreiheit wird
auf Antrag des Hundebeſitzers bis zum 1. April eines jeden
Jahres ſeitens des Gemeindevorſtehers gewährt, wenn die
Hunde zur Bewachung von außerhalb des Bewachungsbezirks
gelegenen Gehöften und Gewerbebetrieben dienen. Einem Ge-
werbebetrieb kann die Steuerfreiheit nur dann gewährt werden
wenn das Einkommen nicht höher iſt als 2000 Mk. Die
weiteren Punkte der Tagesordnung mußten vertagt werden,
da die Beſchlußfähigkeit durch Entfernung von erſt und zweit-
klafſigen Herren aufgehoben wurde.

Ammendorf, Veeſen, Oſendorf und Radewell. Die Ge-
meinderatswahlen ſind in den einzelnen Orten bereits an-
geſetzt, und zwar für Ammendorf dritte Klaſſe) am Freitag,
den 6. März, von 12 bis 7 Uhr in Gaudichs Reſtaurant, für

Ammendarf.

Beefen (dritte Klaſſe) am Dienstag, den 10. März, nachmittags
5 Uhr, und für Oſendorf (dritte Klaſſe) am Freitag, den 6. Mär,,
abends 69 Uhr, im Reſtaurant Kirchhof. Um nun die Wahl-
bewegung einzuleiten, finden am Sonntag, den 1. März nach-
mittags 3 Uhr, zwei Verſammlungen ſtatt, für Döllnitz, Oſendorf
und Radewell im Dreierhans, für Ammendorf und Beeſen im
Burgſchlößchen. Die Stadtverordneten Oſterburg Halle und
SämiſchSchkenditz werden über die Gemeinderatswahlen ſprechen.
Gleichzeitig werden die Gemeindevertreter der einzelnen Orte über
ihre Tätigkeit Bericht erſtatten. Alle Parteigenoſſen und Genoſ-
ſinnen haben die Pflicht, für guten Beſuch der Verſammlungen zu
agitieren.

Oſendorf. Gemeindevertreterberichte. Die Verbindung
zwiſchen Linden- und Wieſenſtraße ſoll durch 60 Meter Pflaſterung
hergeſtellt werden. Dieſe Arbeiten ſollen ſofort in Angriff ge
nommen, das Straßenland in der Haupt-, Wieſen- und Bruckdorfer-
ſtraße ſoll von den betreffenden Anliegern aufgelaſſen werden. Auch
will man verſuchen, in der Wieſenſtraße (altes Dorf) Vorgärten an
zubringen, damit auch dieſe Straße ein der Zeit entſprechendes
Geſicht bekommt. Waſſeruhrmiete einzuführen, wurde einſtimmig
abgelehnt. Die Mehrkoſten ſollen von den Neubanten getrageu
werden, da durch dieſe die Mehrkoſten verurſacht werden. Die
Verträge für Gemeindrangeſtellte wurden einer Prüfung unter-
zogen und einſtimmig gutgeheißen. Sie treten am 1. April in
Kraft. Armenſachen wurden fünf Punkte erledigt. Die Geſamt-
beſoldung des Gemeindevorſtehers wurde ab 1. April durch ein-
ſtimmigen Beſchluß von 750 Mk. auf 900 Mk. erhöht.

Lochau. Gemeindevertreterſitzung vom 2l. Februar.
Als Schulvorſtandsmitglieder werden gewählt: Kluge, Sonntag
und Löbel. Der Koſtenanſchlag der Ueberlandzentrale zur Be-
leuchtung des Ortes belänft ſich auf 1439,10 Mark. Gelegentlich
der Etatsberatung ſoll mit darüber beraten werden, ob das Licht
zur Einführung kommt. Jn der Schräplerſchen Grenzregulierungs-
ſache wird Beſichtigung beſchloſſen und bei der am Sonntag ſtatt-
gefundenen Beſichtigung die Grenzregulierung gutgeheißen. Die
Koſten der kataſteramtlichen Vermeſſung werden zur Hälfte ge-
tragen. Nach der Ernte ſoll die alte Kiesgrube wieder in Betrieb
genommen werden.

Beeſedau. Bei der letzten Gemeinderatsſitzung wurde
über vier Punkte verhandelt. 1. Wahl zum Schulvorſtand;
2. Schulbaufonds 3. Nachtrag zur Zauntränke: 4. Anpflanzung
von Pflaumenbäumen. Jn den Schulvorſtand wurden folgende
Herren gewählt: Landwirt Gottlob Apitz, Arbeiter Auguſt Wart-
mann, Gutsbeſitzer Heuke und Karl Schulze. Jn den Schulbau-
fonds ſollen jetzt 11,10 Mk. jährlich für die erſte Schule gezahlt
werden. Bis jetzt hat die Summe nur 4 Mk. betragen, die
Vertreter ſtimmten zu. Der Arbeiter Heinrich Gaßmann hatte
den Antrag geſtellt, die Vertretung ſollte ihn noch 25 Mk. be-
willigen für die Fortſchaffung der Wagen und Schienen. Die
Vertreter bewilligten den Betrag. Nun beträgt die ganze für die
Planierung der Zauntränke verausgabte Summe 175 Mk. Von
der Zuckerfabrik nach dem Sandberg ſollen die Pflaumenbäume
wieder vollzählig angepflanzt werden. Die Vertreter gaben hierzu
die Einwilligung.

Löbejün. Lebensmitteldiebe haben in der Sonnabendnacht
die Eiſenbahngüterſchuppen hier und in Nauendorf (Staatsbahn)
geplündert. Hier würde ein Kübel Butter und eine Kiſte Schoko
kade erbeutet, ferner einige Werkzeuge. Jn Nauendorf wurden
erbeutet ein Sack Reis, eine Kiſte Heines Würſtchen, eine Kiſte
Perſil, ſowie Pflaumen und Kakes. Der requirierte Polizeihund
nahm die Spur auf; ſie führte auf das Gelände von Grohmanns
Dampfziegelei, wo die leeren Kiſten verſteckt vorgefunden wurden.
Auch konnte die Spur noch weiter verfolgt werden.

StadtTheater.
Schirin und Gertraude. Ein Scherzſpiel in 4 Akten von

Ernſt Hardt. Dramatiſche Bearbeitungen der uralten Sage
von dem thüringiſchen Grafen mit den zwei Frauen gibt es
eine ganze Reihe. Vor etwa vier Jahren erſt hat der rheiniſche
Dichter Wilhelm Schmidtbonn ſie in ſeinem Grafen von
Gleichen zu einem wirkungsvollen Drama geſtaltet, das
uns bis jetzt vom Halliſchen Stadttheater leider vorenthalten
wurde. Ernſt Hardt, der Dichter von Tantris der Narr und
Gudrun iſt unter die Komödienſchreiber gegangen und hat
aus dem tragiſchen Stoff ein harmlos-übermütiges Poſſenſpiel
gemacht. Ein ſolches Verfahren iſt ſtets etwas gewagt und
nie ganz unbedenklich; ſo geſchickt der Dichter auch die gefähr-
lichen Klippen umſchifft, man vermag innerlich nie ganz mit
ihm zu gehen und wird eine leiſe Verſtimmung nie völlig los.
Das liegt im Weſen der Sage, die im Grunde tragiſch iſt und
eine poſſenhafte Behandlung nicht gut verträgt ihr Grund-
gedanke läßt ſich wohl dahin auslegen, daß ungewöhnliche
Schickſale, wie die des Grafen von Gleichen, auch ungewöhn-
liche Wirkungen hervorbringen und durch ſie die Grund- und
Sittengeſetze der menſchlichen Geſellſchaft einfach aufgehoben
werden. Wenn daher Hardt den bemitleidenswerten Grafen
zu einem Gegenſtand des Spottes, zu einem dummen Tölpel
ſtempelt, ſo folgt man ihm nicht ohne leiſes Widerſtreben.
Als ſtattlicher Ritter hatte ſich der Graf von Gleichen vor
zehn Jahren dem Kreuzzuge gegen die Türken angeſchloſſen
und ſein jungangetrautes Eheweib einſam auf der Burg Glei-
chen zurückgelaſſen. Schön-Gertraude weiß ſich ihre Lange-
weile nicht beſſer zu vertreiben, als mit einer großen Leder-
puppe zu ſpielen. So hofft und harrt ſie ſeit Jahren Tag für
Tag auf die Rückkehr des verſchollenen Ehegatten und hat ſich
allmählich mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß der Graf
tot ſei. Da kommt er aber eines Tages ganz plötzlich zurück,
wohlgenährt und rundlich wie eine Biertonne. Eine Frau hat
er ſich auch gleich noch mitgebracht: die reizende Tochter eines
türkiſchen Sultans, die ihn die ſchweren Stunden ſeiner Ge
fangenſchaft bei den Türken verſüßte und ihm unter der Be-
dingung den Kerker öffnet und zur Flucht verhilft, daß er
ſeine Befreierin mit ſich nach Deutſchland nimmt und ſie zu
ſeinem Weibe macht. So geſchieht es; der Kaiſer hat ſeine
Einwilligung und der Papſt in Rom ſeinen „Segen“ gegeben.
Zu Hauſe harrt nun des Grafen noch die ſchwierige Aufgabe,
Gertraude an den eigenartigen Zuſtand der Doppelehe zu ge-
wöhnen. TDie Tapferkeit unſeres dickwanſtigen Ritters ſteht
aber im umgekehrten Verhältniſſe zu ſeiner im türkiſchen
Kerker angemäſteten Körperfülle, und ſo geht er zunächſt mit
viel Vorſicht zu Werke. Er führt Schirin, ſeine kleine Türken-
frau, bei Frau Gertraude als ſeinen türkiſchen „Diener“ ein,
um ſich ſo die häusliche Eintracht und die Liebe beider Frauen
zu erhalten. Als er aber ſieht, daß Frau Gertraude zu großen
Gefallen an dem „Burſchen“ findet, geſteht er in einer eifer-
ſüchtigen Aufwallung die Wahrheit. Aber auch damit erreicht
er nur die ganz und gar nicht gewollte Wirkung, daß ſich die
beiden Frauen bald ausſöhnen und innige Freundſchaft
ſchließen. Denn, wie die ſanfte Schirin gütig und milde zu
üherreden weiß, „wir ſind ja gleiche Schweſtern in der Liebe
zu dem Deinen, in der Liebe zu dem Meinen, den du liebſt und
den ich liebe, der dich liebt und der mich liebt. Sieh, wie du's
auch drehſt und wendeſt, immer hallt ein Wort der Liebe, bleibt
nicht Raum für Haß und Groll.“ Sie ſcherzen und tändeln
miteinander wie mutwillige Kinder und denken dabei gar
nicht mehr an ihren gemeinſamen dicken Ehegemahl, der dar-
über ganz verzweifelt iſt und ſich ſchrecklich langweilt. Was
nützen ihm zwei Frauen, wenn ſie nicht für ihn zu haben ſind,
was nützt ihm das dreifache Ehbebett, wenn er allein hinein
kriechen muß Will er alſo die Liebe ſeiner Frauen beſitzen,
ſo muß die Freundſchaft der beiden in die Brüche gehen. So
verfällt der wackere Ritter auf den Gedanken, einmal den Toten
zu mimen. Mit Hilfe einiger Diener führt er den Trick aus.
An der Bahre des vermeintlichen Toten überhäufen die beiden
Frauen einander mit Vorwürfen; eine ſchieht die Schuld an
dem Tode auf die andere eine köſtliche Szene von über-
wältigender Komik, die etwas von Shakeſpegareſchem Geiſte an
ſich hat. Sobald aber unſer Ritter wieder „von den Toten
auferſteht“, ſind die beiden Frauen auch wieder verſöhnt, und

der arme „doppelte Ehemang“ iſt wieder geprellt und ſchmach-
tet nach wie vor vergeblich nach ſeinen Eheweibchen. Er kann
einem in der Tat leid tun!. Aber ſchließlich iſt es auch begreif-
lich, daß die Frauen aneinander mehr Gefallen finden, als an
der dickwanſtigen Falſtaff-Figur von Ehegemahl. Nur bleibt es
immerhin einigermatzen rätſelhaft, wie die reizende Schirin
in ſo heftiger Liebe zu ihm entbrennen konnte Solche
„neugierige“ Fragen darf man natürlich nicht ſtellen, ſondern
muß ſich ganz von dem munteren, herzigen Geplauder des
Stückes treiben laſſen ſoweit ſich dagegen, wie ſchon an
gedeutet, keine widerſtrebenden Empfindungen geltend machen.
Einen ungetrübten äſthetiſchen Genuß aber hat man an
den Stellen, wo Hardt in ſeinen klingenden, in allen Farben
funkelnden und ſchillernden Verſen ſcherzt und jubelt.

Die vortreffliche Darſtellung hatte Walter Sieg
auf den Ton eines Shakeſpeareſchen Luſtſpiels geſtimmt. Der
Graf Ferdinand Kautskys war in ſeiner Behäbigkeit und
Tollpatſchigkeit eine köſtliche Falſtaff-Figur von ergötzlicher Wir-
kung. Berta Gaſt (Gertraude) und Eliſabeth Wundtke
(Schirin) erſtrahlten in Anmut und Jugendfriſche und brach
ten mit ihrem tollen Uebermut den Ritter Gleichen-Falſtaff
ſchier zur Verzweiflung. Drollig und poſſierlich war der alte
Hofvogt Walter Siegs, prächtig der „deutſche Junge“ Karl
Schumanns in ſeiner urwüchſigen Naivität und Kechheit.
Als Baſe Urſula entfaltete Frida Selchow viel Liebreiz,
und auch Fritz Conradhy (türkiſcher Diener Huſſein) und
Georg Thies (als Graf Lukas) füllten ihre kleinen Rollen

ut aus.5 Das Publikum unterhielt ſich vorzüglich und ließ es auch an

Beifall nicht fehlen.

Aus der Provinz.
Eisleben. Frauentag und Werbewoche. Zum Frauen

tag finden im Wahlkreiſe fünf öffentliche Verſammlungen ſtatt,
nämlich in Teutſchenthal, Schraplau und Ermsleben
Sonntag nachmittags, in Eisleben und Alsleben abends
Es wird erwartet, daß ſchon jetzt für regen Beſuch dieſer Ver-
onſtaltungen geſorgt wird. Anſchließend an den Frauentag findet
bekannt h die rote Woche ſtatt, und iſt das Material dazu bereits
in den Händen der Funktionäre, doch ſoll noch ein kleines Flug-
blatt die Agitation erleichtern, das in dieſen Tagen den Vertrauens
leuten zugehen wird. Genoſſen und Genoſſinnen, die bei der Arbeit
mit helfen wollen, können ſich immer noch bei den Diſtriktsführern
melden.

Langenbogen. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Ge
meindevertreter Sitzung wurde die Unterſtützungsſache Krauſe
bewilligt. Die Umfriedigung der Begräbnisſtelle und der Bau
der Leichenhalle wurde einer Kommiſſion zur Vorprüfung über-
geben. Der Schulunterhaltungsbeitrag ſeitens der Gemeinden
Wansleben und Bappendorf wurde anerkannt. Ferner wurde
bekannt gegeben, daß zu der im März ſtattfindenden Gemeinde-
vertreterwahl ausſcheiden in der 1. Abteilung Zörner, 2. Abteilung
Walther, 3. Abteilung Braune. Ein Antrag, die Gemeinde-
vertreterwahl an einem Sonntag vorzunehmen, da viele Arbeiter
wegen der Nachtſchicht an der Wahl nicht teilnehmen können,
wurde mit der Motivierung abgelehnt, daß der Sonntag der „Tag
des Herrn“ ſei. Ob man während der Kampagne der Fabriken,
wo die Arbeiter 24 Stunden am Sonntage arbeiten müſſen,
auch an den Tag des Herrn denkt Es iſt dringend zu wünſchen,
daß die Beteiligung an der Gemeindevertreterwahl eine recht rege
ſein möge, um den Sieg zu erringen.

Helbra. Zur Waſſerfrage. Nicht zum Segen der Abnehmer,
ſondern zum Vorteil des Kapitals wurde die Waſſerleitung für
das Mansfelder Land gebaut, wie die von der Waſſerwerks-
geſellſchaft feſtgeſetzten Tarife beweiſen. Zwar ſträuben ſich die
Abnehmer gewaltig dagegen, aber ebenſo zäh hält die Geſellſchaft
an den von ihr feſtgeſetzten Gebühren feſt. Auch in der am Sonntag
einberufenen Verſammlung, die ſehr ſtark beſucht war, kam das
zum Ausdruck. Die Geſellſchaft behauptet, das Kapital würde ſich
höchſtens mit 2 Prozent verzinſen, gagegen wurde aber von anderer
Seite einwandfrei feſtgeſtellt, daß ſchon 1500 Abnehmer bei einer
Durchſchnittszählung don 2 Mk. monatlich eine 5prozentige jährliche
Verzinſung von mindeſtens 720000 Mk. brächten. Das übrige
würden dann wohl noch die Großkonſumenten bringen, für die das
Werk doch gebaut ſei. Ja, wenn das Großkapital mit 5 Prozent
Dividende zufrieden wäre. So billig arbeiten Kapitaliſten nicht,
zumal man beim Kuponabſchneiden manchmal auch Blaſen be-
kommen kann. Wir in Helbra können das ja noch eine ganze Weile
mit anſehen, wir haben bis jetzt gutes Waſſer gehabt und hoffentlich
bleibt es ſo. Wenn ſchon Waſſer ſo teuer wie Kaffee bezahlt
werden ſoll, dann werden ſich die meiſten Berglente beſtens bedanken.

Wittenberg. Gewerkſchaftskartell. Die am 20. Februar
ſtattgefundene Kartellſitzung nahm Kenntnis von der am 15. März

in Halle ſtattfindenden Kartellkonferenz und wählte als Delegierten
den Genoſſen Uhlemann. Nachdem wurde beſchloſſen, am 5. Juli
das Gewerkſchaftsfeſt zu veranſtalten. Bei der Wahl zum Ausſchuß
der Tiſchler Jnnungskrankenkaſſe wurden 4 Vertreter der freien
Gewerkſchaften und 2 der Gegner gewählt. Die Wahlen zu den
Kommiſſionen hatten folgendes Ergebnis: Bihbliothekare: Werner
und Bretag, Bildungsausſchuß: Lorenz und Talg, Bibliotheks
kommiſſion Trapitz, Richard und Höhne, Lokalkommiſſion Trapiz
und Tribefius. Aus dem Jahresbericht des Vorſtandes iſt zu ent
nehmen, daß im Baugewerbe durch eine Lohnbewegung eine Zu-
lage von 3 Pf. pro Stunde für eine dreijährige Vertragsdauer
gewährt wurde. Ferner reichten die Brauer der Aktienbrauerei in
Wittenberg eine tarifliche Forderung ein, gewährt wurden 5 Proz.
Die Dachdecker erreichten eine Zulage von 5 Pf. pro Stunde bei
h Vertragsdauer. Schließlich gelang es den Malern,
3 Pf. pro Stunde herauszuſchlagen. Nicht ſo leicht wurde es den
Schneidern, die gezwungen waren, in den Streik zu treten derdamit ſchloß, daß eine fünfprozentige Lohnerhöhung vom l. März
d. Js. in Kraft treten ſoll. Ein wichtiger Beſchluß wurde in der
Februarſitzung gefaßt, nämlich die Anſchaffung eines Lichtbilder
Apparates. Die Wahlen zum Ausſchuß der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe endete mit einem Siege der Gewerfſchaftsliſte. Das
Kartell erhielt 1540, die Gegner 305 Stimmen. Die Mietglieder-
bewegung ſchließt mit einem Verluſt von 13 Mitgliedern ab.
Auch die Benutzung der Bibliothek iſt durch den Streik bei der
Firma Wetzig, ſowie den Konkurs der Firma Zaſtrov erheblich
zurückgegangen, da ein großer Teil Leſer gezwungen war, Witten-
berg zu verlaſſen. Die Zahl der Leſer betrug nur 96 mit
1569 Bücherentleihungen. Außerdem ſteht die Bibliothek des
Porzellanarbeiterverbandes Klein Wittenberg jedem Gewerkſchaftler
zur Verfügung. Es fehlten entſchuldigt: Holzarbeiter, Maſchiniſten
und Heizer je 1 Delegierter, unentſchuldigt: Gemeindearbeiter und
Schuhmacher je 1 Delegierter.

Vom Wagen totgefahren wurde auf der Chauſſee von
Dobien nach Schmülkendorf der 11 jährige Knabe Teichgräber.
Er wollte auf dem Fahrrad an dem mit Steinen beladenen Wagen
des Fuhrmanns Heiſe vorveifahren, verlor aber die Gewalt über
das Rad und ſtürzte zwiſchen die Räder, ſo daß das Hinterrad
ihm über den Hals fuhr; der Tod trat ſofort ein. Schuld an
dem Unglück ſoll der Verunglückte ſelbſt ſein, indem er, wie
Augenzeugen bekunden, die Füße nicht auf den Pedalen hatte, um
auf dem etwas abſchüſſigen Wege recht ſchnell fahren zu können.

Von den Puffern totgequetſcht. Der in der Bahn-
hofſtraße wohnende Rangierer Wilhelm Schulze kam auf dem
Bahnhof am Montag abend gegen 11 Uhr zwiſchen die Puffer
zweier rangierender Wagen, die ihm die Bruſt zerquetſchten, ſo
e de ob bald eintrat. Der Tote hatte erſt vor einiger Zeit
geheiratet.

Mühlberg. Eisgang. Am Sonnabend und Sonntag kam,
was in Schifferkreiſen ſchon längſt gewünſcht wurde, das Elbeis
herunter und machte ſomit die Bahn frei für die Schiffahrt. Das
Waſſer ſtieg faſt zwei Meter und trat während des Eisganges
ſtark aus den Ufern. Jn den nächſten Tagen wird die Schiffahrt
auf der ganzen Linie wieder aufgenommen.

Mückenberg. Ausder Partei. Eine gutbeſuchte Verſammlun
fand am Sonntag abend ſtatt. Der Delegierte der Konferenz i
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Torgau gab Bericht über die Verhanblungen, die von den Mit
e gutgeheißen wurden. Ueber die zurzeit beſtehende Lokal

ge, wurde ledhaft geſprochen, zumal ein Wirt auf eine Ver
dandlung am vormittag dem Kreisvorſitzenden Naumann erklärte,

Dach und Fach wohnen wolle, wie das hier ſchon oft geſchehen ſei.Genoſſe Naumann nahm Gelegenheit, dieſes Gebaren J meiſt

a n ſtehenden dern feſhugagein und erſuchte
e nmlung, dafür zu ſorgen, ieſen Arbeitern das Verwerfliche ihres Tuns klar gemacht werde. des

Der Bericht über die letzte Gemeinderatsſitzun
nächſten verſchoben. Ueber die bevorſtehende Ge
meinderatswahl ſprach Genoſſe Naumann und betonte die Not
wendigkeit der Beteiligung. Jn der Ausſprache wurden Stimmen
laut über einen jetzt ausſcheidenden Genoſſen, daß dieſer zu wenig
Fühlung mit der Partei gehabt hätte. Die Abſtimmung ergab,
daß der ausſcheidende Genoſſe wieder aufgeſtellt wurde. Ueber
die Tätigkeit in der „roten Woche“ wurde ausführlich geſprochen
und der Vorſitzende ermahnte alle Genoſſen, hauptſächlich aber die
anweſenden Frauen, ſich zu dieſer wichtigen Arbeit mit Eifer und
Hingabe im Intereſſe unſerer Sache zur Verfügung zu ſtellen und
ſich am Sonntag, den 8. März, vormittags 10 UÜhr, in RolloffsLokal einzufinden. Zum Schluß erſuchte Genoſſe Naumann noch
dei dieſer Werbearbeit unſere Preſſe, das Volksblatt, kräftig zu
ſtärken.

Naundorf b. L. Jn der letzten Parteiverſammlung wurde
auf die rote Woche vom 8.--15. März hingewieſen. Es ſoll ſich
jeder Genoſſe zur Pflicht machen, an dieſer Werbearbeit zur Ge-
winnung neuer Parteimitglieder und Leſer unſerer Parteipreſſe,
des Halliſchen Vnlksblattes, teilzunehmen. Auch die Genoſſinnen
ſollen Frauen für die Partei zu gewinnen ſuchen durch Haus-
agitation. Ferner wurde Kenntnis genommen von einem Schreiben
des Volksblattverlags über Ankündigung der Verſammlungen. Es
wurde einſtimmig beſchloſſen, von dieſer Neuerung Gebrauch zu
machen und die Verſammlungen auf dieſe Weiſe bekanntzugeben.
Es wurde dann Bericht erſtattet von der Bezirksleiterkonferenz,
woran ſich eine längere Ausſprache ſchloß. Zuletzt wurde noch
auf die am Sonntag, den 1. März, im Gaſthof zum Stern ſtatt
findenden Verſammlung mit dem Thema Gemeinderatswahlen,
Referent Genoſſe Menzel, hingewieſen.
Rieſtedt. Von der Schule. Hier fand unter dem Vor

ſiß des Kreisſchulinſpektors eine gemeinſame Sitzung des
Schulvorſtandes und der Gemeindevertrekung ſtatt, in der über
die ſchlechten Schulverhältniſſe Khſeres Ortes beraten wurde.
Es wurde beſchloſſen, die Schule in eine ſechsklaſſige umzu-
wandeln, um dadurch die Mängel abzuſtellen. Die entſtehen-
den Mehrkoſten wurden von der Gemeindevertretung bewilligt.

Grünewalde. Parteiverſammlung. Jn der letzten Ver
ſammlung gab Genoſſe Lohde den Bericht von der Bezirksführer-
konferenz in Torgau dann wurde der Bericht der letzten Gemeinde
vertreterſitzung entgegengenommen. Hierauf ſprach Gendſſe Nau-
mann über Gemeindepolitik, worauf die Aufſtellung der Kandidaten
zur bevorſtehenden Wahl vollzogen wurde. Es wurde beſchloſſen,
den Genoſſen Lohde in der dritten und den Genoſſen Magiſter
in der zweiten Klaſſe aufzuſtellen. Auch die Wähler in der erſten
Klaſſe ſollen ihre Stimme für den Genoſſen Magiſter abgeben.
Zur Werbeaktion für die rote Woche wurde beſchloſſen, am 8. März
eine umfaſſende Hausagitation zu veranſtalten.

Gewerkſchaftliches.
Der Streikbrecheragent vor den Geſchworenen. Am Mitt-

woch, den 25. Februar, beginnt vor den Geſchworenen in Leit-
meritz (Böhmen) der auf zwei Tage angeſetzte Prozeß gegen
den vielfach ſchwer vorbeſtraften Berliner Streikbrecheragenten t
Keiling, der vor einigen Wochen in Tetſchen a. E. den
Tarifvertrauensmann der dortigen Buchdrucker, Genoſſen
Solinger, erſchoſſen hat. Die Anklage lautet auf
Mord Keiling wird verkeidigt von dem Leitmeritzer Rechts
anwalt Gkäßner. Die Hinterbliebenen des Genoſſen Soklinger
haben ſich dem Strafverfahren angeſchloſſen, und es wird daher
neben dem Staatsanwalt der Rechtsanwalt Dr. Knöpflmacher
die Anklage vertreten.Aus der Anklageſchrift geht hervor, daß Keiling ſich bei Be
gehung der Tat keineswegs in Notwehr befunden hat, ſondern
bei dem verhängnisvollen Zwiſchenfall der angreifende Teil

geweſen iſt. gesDer Schneiderſtreik in Gotha bei der Firma Roſenblatt iſt
nach vierzehntägiger Dauer beendigt worden.
den nahmen am Montag die Arbeit wieder auf, bis auf 2,
die anderwärts Arbeit angenommen hatten.
Grund einer geänderten Arbeitsmethode gearbeitet und der
früher verdiente Wochenlohn den Arbeitern auf mindeſtens
6 Wochen garantiert.

Wegen angeblicher ſchwerer Geſchäftsſchädigung ſtrengte die
Firma Klage gegen das Gothaer Volksblatt an, das die Liſte
derjenigen Konfektionsgeſchäfte veröffentlichte, die die Waren
der vom Streik betroffenen Firma führten.

Streikkrawall in Brüſſel. Ein bürgerliches Depeſchenbureau
verbreitet folgende Meldung. Der gegenwärtig in der belgi-
ſchen Hauptſtadt herrſchende Chauffeurſtreik gab Anlaß zu
einem Straßenkrawall. Die Ausſtändigen kamen von einer
Verſammlung im ſozialiſtiſchen Vereinshauſe und begegneten
einer von einem Streikbrecher' geführten Autodroſchke. Sie
zwangen den Wagen zum Halten und holten den Chauffeur
von ſeinem Sitz.
die Mißhandlungen wehren wollte, wurde er verprügelt und
das Auto vollſtändig zertrümmert. Was daran wahr iſt,
wiſſen wir nicht.

Soziales.
Das Ergebnis der Arbeite gg enkwahlen auf den Reichs-

werften.
Nunmehr liegen von allen vier Reichswerften die Ergebniſſe

der Arbeiterausſchußwahlen, die nach dem Syſtem der Ver
hältniswahl ſtattfanden, vor. Es wurden abgegeben für die
Liſten der freien Gewerkſchaften in Danzig 1519 Stimmen
gleich acht Vertretern in dem zwölf Mann ſtarken Ausſchuß, in

daß der Kriegerverein mit den Sozialdemokraten. nicht friedlich unter

gemac Sobald die Antwortvom Wirteverein eingeht, wird die Partei dazu Stellung nehmen,
wurde bis zur

Die Streiken-.

Es wird auf.

Als dieſer ſich mit einem Revolver gegen

Jugenderzichers ans Licht gekommen

Friedrichsort 1103 Stimmen gleich acht Vertretern in dem
zehn Mann ſtarken Arbeiterausſchuß, in Kiel 4584 Stimmen

gleich 14 Vertretern in dem 18 Perſonen ſtarken Ausſchuß, in
Wilhelmshaven 4404 Stimmen gleich 17 Vertretern in
dem 22 Mann ſtarken Anusſchuß.
Die Gelben, Chriſtlichen und HirſchDunckerſchen mußten
ich in die paar noch übrig gebliebenen Sitze teilen. Die

Zahlen zeigen uns, welch erfreulich freiheitlicher Geiſtenderbarerweiſe erade die mit Flottenbauten beſchäftigten
Arbeitermaſſen erfü

arbeiter ſollten ſich ein Beiſpiel daran nehmen.
illt. Die preußiſchen Eiſenbahn-

Die Ausſichten im Baugewerbe.
Von der überaus flauen Geſchäftstätigkeit im Baugewerbe

e nicht nur die rieſigen Arbeitsloſenziffern der
Baugewerkſchaften, ſondern auch die Berichte der öffentlichen
Arbeitsnachweiſe über den Andrang Arbeitſuchender.
Dieſer Andrang hatte am Schluß des vorigen Jahres, trotz der
milden Witterung, eine Höhe erreicht wie nie zuvor. Es kamen
auf je 100 offene Stellen im November 436,71 und im Dezember
542,58 Arbeitſuchende. Selbſt im Jahre 1908, dem ſchlimmſten
Kriſenjahr in neuerer Zeit, meldeten ſich auf 100 offene Stellen
nur 243,40 und 330,74 Arbeitſuchende. Jm Vergleich mit dem
Durchſchnitt aller Berufe iſt die Geſchäftslage im Baugewerbe geradezu troſtlos. Biit Einſchluß des Bau
gewerbes kamen nämlich auf 100 offene Stellen in den beiden
leßten Monaten des vorigen Jahres im. Reichsdurchſchnitt
169,5 und 156,0 Arbeitſuchende. Jn einzelnen Landesteilen
war der Andrang der gelernten Bauarbeiter (Maurer, Putzer
und Stukkateure) ungeheuer hoch. So kamen bei den bayeri-
ſchen Nachweiſen im Dezember auf je 100 offene Stellen 465,33;
in Oſt und Weſtpreußen 925; in Heſſen 1066,67; in Schleswig-
Holſtein 1608,33 und in Hamburg 1880,00 Arbeitſuchende.
Da die Geldknappheit in letzter Zeit etwas nachgelaſſen hat
und in vielen Orten ein Mangel an Kleinwohnungen beſteht,
ſo iſt zwar bei Beginn des Frühjahrs eine kleine Belebung der
Bautätigkeit zu erwarten, leider dürfte dieſe aber bei weitem
nicht. ausreichen, um allen feiernden Händen im Baugewerbe
Arbeit zu geben.

Allerlei.
RNuſſiſche Frechheiten gegen deutſche Luftſchiffer.

Dem Schießen der Koſaken nach deutſchen Ballons und dem
häufigen Feſthalten deutſcher Flieger in Rußland reiht ſich ein
neuer ſkandalöſer Fall an:

Vor drei Wochen flog der Pilot einer deutſchen Flugzeugfabrir
aus Verſehen über die ruſſiſche Grenze, um bei Warſchau zu
landen. Seitdem ſitzt der Mann wegen „Spionageverdachts“ in
Nummer Sicher. Er hat ſich nicht einmal mit ſeiner Firma in
Verbindung ſetzen dürfen. Angeblich ſoll ihm der Spionageprozeß
gemacht werden, ſo daß der Termin ſeiner Befreiung in unabſehbare
Ferne gerückt iſt.

Das ſollte in Frankreich paſſiert ſein! Wie würden dann
unſere teutſchen Hetzpatrioten losgewettert haben! Aber Väterchens
Soldateska und Polizei darf ſich alles geſtatten. Sie darf deutſche
Ballons und Flugzeuge, die ſich über die Grenze verirren, mit
blauen Bohnen regalieren, wie Roſchtjetwanski ſeinerzeit die deutſchen
Fiſcherboote auf der Doggerbank im wahnſinnigen Schreck vor den
Japanern mit Granaten beſchoſſen hat. Sie darf harmloſe verirrte
deutſche Flugzeugführer unter dem lächerlichſten Argwohn wochen,
ja monatelang einſperren! Das alles darf ſich Rußland leiſten,
dieweilen es ja der Hort der abſolutiſtiſch-feudalen Reaktion iſt.

Wir Deutſchen fürchten eben nur Gott und die

zariſche Knutel. SEin neuer Sittenfkandal.
Der Oberlehrer Dr. Ulrich Priele vom ſtaatlichen Marien-

„ſtiftsgymnaſinum zu Stettin iſt ſeit Donnerstag voriger Woche
flüchtig, weil er ſich ſchwere ſittliche Verfehlungenzgan
den ihm anvertrauten Schülern zuſchulden kommen ließ.
Nur dürch einen Zufall ſind die Schmuützereien dieſes famoſen

end Während ein anderer. Lehrerin der Klaſſe des Knabenſchänders Unterricht erteilte, bemerkte er,
daß ein Schüler einem anderen einen Zettel zuſteckte und ließ ſich
dieſen aushändigen.
der Dinge, die kurz zuvor Dr. Priele mit dem Schüler getrieben
hatte. Die Angelegenheit wurde dem Direktor der Schule vor-
getragen, der den Schmutzian ſofort vom Amt ſuspendierte, worauf
Dr. Priele flüchtete. Er hat ſich nach Gernrode am Harz ab-
gemeldet, iſt dort aber nicht eingetroffen.

Entſprechend der allgemeinen Schulpolitik des preußiſchen Staates
wirken an dieſem Gymngſium natürlich nur Lehrer mit waſch-
e htem „nationalen“ Empfinden und vorſchriftsmäßigem Chriſten-
tum. Aber, wie Figura zeigt, ſchützt beides nicht vor den An
fechtungen des Teufels.

Schweres Grubenunglück.
Auf der Zeche Viktoria bei Eſſen ereignete ſich Dienstag morgen

bei Beginn der Schicht ein ſchwerer Unglücksfall. Durch verbots-
widrige Benutzung. eines Förderhaſpels zum Einfahren in einen
blinden Schacht wurden acht Bergleute, die ſich auf dem Förder-
geſtell befanden, teils ſchwer, teils leicht verletzt. Das Unglück iſt
darauf zurückzuführen, daß der Arbeiter, der die. Maſchine bediente,
dieſe nicht in der Gewalt hatte. Sieben der Verletzten wurden
dem Krankenhauſe Bergmannsheil zugeführt. Einer konnte ſich in.

ſeine Wohnung begeben. tNach einer ſpäteren Meldung hat das Unglück bereits ein Opfer
gefordert. Einer der Bergleute iſt Dienstag vormittag im Kranken-
haus Bergmannsheil in Bochum ſeinen ſchweren Verletzungen
erlegen

Gräßlicher Verzweiflungsakt.
Nach einem voraufgegangenen Ehezwiſt begoß die Frau des

Bergmanns Mader in Hamburg ihre Kleider mit Petroleum
und zündete ſie an. Ehe der Ehemann auf das Hilfegeſchrei
ſeiner Frau herbeieilte, hatte die Frau derartig ſchwere Brand
wunden erlitten, daß ſie lurze Zeit darauf ſtarb.

Selbſtmord eines Fähnrichs.
In der Nacht zum Dienstag hat ſich der Fahnenjunker Hamacher

vom Görlitzer Jnfanterie- Regiment Nr. 19 von einem von Lauban
kommenden Perſonenzug überfahren laſſen. Hamacher
war ſofort tot. Der Grund zur Tat iſt unbekannt.

Der Zettel enthielt die ſchriftliche Mitteilung

Eine ganze Familie vergiftet.
Als am Donnerstag morgen Kunden bei dem Milchhändler

Lüdders, Am kleinen Schäferkamp in Hamburg erſchienen
fanden ſie die Tür verſchloſſen. Man öffnete gewaltſam und traf
die aus Vater, Mutter und vier Kindern beſtehende Familie noch
in den Betten liegend an. Eine 19 jährige Tochter war bereits
tod, während Vater, Mutter und eine Tochter ohne Beſinnung
dalagen. Von der Polizei wurde Erkrankung durch Ver-
giftung feſtgeſtellt. Man nimmt an, daß Vergiſtung durch
Genuß verdorbener Speiſen vorliegt. Mord oder Selbſt
mörd ſcheint ſo gut wie ausgeſchloſſen.

Beim Tanzen vom Tode überraſcht.
Auf einer vom Männergeſangverein in Steele veranſtalteten

Maskenfeſtlichkeit,, brach eine Frau, Mutter von acht Kindern,
während des Tanzens vom Schlage getroffen zuſammen und war
in wenigen Minuten tot. Die Feſtlichkeit wurde ſofort ab
gebrochen.

Kleines Allerlei. Durch Trichinen angeſteckt. Jn Borek
erkrankte die aus acht Perſonen beſtehende Familie eines Schäfers
an Trichinoſe. Es beſteht nach dem B. T. bei allen Erkrankten
Lebensgefahr. Jn einen Dauerſchlaf verfallen. Leut-
nant Rudolf Lang vom 36. Jnfanterieregiment in Jnkoleno iſt
vor einer Woche in einen tiefen Schlaf verfallen, aus dem er trotz
aller Bemühungen der Aerzte bisher nicht aufgeweckt werden
konnte. Schwere Schneeſtürme in Nordamerika. Der
ganze Weſten Nordamerikas iſt einer Meldung des Lokalanz. zufolge
von einem Blizzard heimgeſucht. Ueberall herrſcht große Kälte.
Es ſind zahlreiche Unfälle infolge des Froſtes zu verzeichnen.

Geſchlechtertrennung im Kinematographen-Theatern.
Jn faſt allen amerikaniſchen Städten wird jetzt energiſch

vberlangt, daß in den Kinematographen-Theatern die Männer
von den Frauen getrennt werden ſollen, da das Nebenein-
anderſitzen der beiden Geſchlechter zu großen Unzuträglich-
terten führr. Vor einiger Zeit wurde feſigeſtellt, daß in Kine-
matographen-Theatern verwegene Mädchenräuber die neben
ihnen ſitzenden jungen Mädchen mit feinen Nadeln, die ſie vor-
her in narkotiſche Subſtanzen getaucht hatten, ſtachen, ſich um
die Damen, wenn dieſe die Beſinnung verloren hatten, unter
dem Vorgeben, daß ſie mit ihnen verwandt ſeien, eifrig be-
mühten, ſie dann aus dem Hauſe führten und ſpurlos mit
ihnen verſchwanden. Dieſe modernſte Abart des Handels mit
weißen Sklavinnen hat die amerikaniſchen Familien in die
größte Aufregung verſetzt. Andererſeits beklagten ſich junge
Mädchen und Frauen, daß ſie in dem verdunkelten Theater
v unbekannten Männern, die neben ihnen ſaßen, in unzüch-
tiger Weiſe berührt und geküßt worden ſeien. Aus dieſem
Grunde haben ſich bereits viele Familienväter veranlaßt ge
ſehen, ihren Töchtern den Beſuch der Kinematographentheater
ganz zu unterſagen. Das alles hat die Stadt Pittsburg be
wogen, in den Kinematographen-Theatern die ſtrenge Tren-
nung der Geſchlechter durchzuführen die Behörden haben den
Kinobeſitzern anbefohlen, binnen einer Woche ihre Theater ſo
einzurichten, daß der Zuſchauerraum geteilt werden kanw: eine
für die Männer, eine für die Frauen und eine dritte für die
Männer, die in Begleitung zu ihnen gehörender Damen er
ſcheinem.

Verſammlungsberichte.
Brauerei- und Mühlenarbeiter. Jn der am 22. Februar im

Volkspark ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung erſtattete
der Kollege Scheibe den Kartellbericht. Eine Diskuſſion wurde
nicht beliebt. Des weiteren gab Kollege Keil die wichtigſtenBeſtimmungen aus dem Statut der am 1. Januar in Kraft
getretenen allgemeinen Ortskrankenkaſſe bekannt und erläu-
terte die einzelnen Neuerungen. Hierauf beſchäftigte ſich die
Verſammlung mit den Differenzen in den Halliſchen Braue
reien. Was ſich die Unternehmer alles leiſten, iſt empörend.
So iſt es mit der Lohnklauſel, welche nun beveits ſeit dem
1. April 1913 ſtrittig iſt und noch iſt ein Ende nicht abzuſehen.
Weiter ſind neuerdings wieder Auslegungen ſeitens der Braue-
rei Freyberg gemacht worden, welche den im Tarif niederge-
legten Beſtimmungen direkt zuwiderlaufen und einem Tarif-
bruch gleichkommen. Jm Tarifvertrag iſt vorgeſehen, daß in
Krankheitsfällen die Differenz zwiſchen Lohn und Kranken-
geld auf die Dauer von 14 Arbeitstagen bezahlt wird. Nun
iſt am 1. Januar 1914 bei der Krankenkaſſe di dreitägige
Karenzzeit eingeführt und jetzt will die Brauerei Freyberg
nur die Hälfte für die drei erſten Tage bezahlen, obwohl im
Tavifvertrag ſich abſolut keine Handhabe dazu findet. Auch
der Poſition Hilfsarbeiter, welche Brauerarbeit verrichten, ſucht
die Brauerei Freyberg eine Auslegung zu geben, womit man
keineswegs einverſtanden ſein kann. Die Verſammlung prvote-
ſtierte gegen eine derartige Auslegung und wird, falls dieſe
Angelegenheiten durch das Einigungsamt nicht geregelt wird,
in einer öffentlichen Verſammlung dazu Stellung nehmen.
Der Vorſitzende teilt dann unter Verſchiedenem noch mit, daß
Kollegen, welche den Dunckere Kurſus beſuchen, die Auslagen
von 1 Mk. aus der Lokalkaſſe erhalten. Ferner wird noch dar
auf hingewieſen, daß ſich die Kollegen bei eintretender Krank
heit oder Arbeitsloſigkeit ſofort unter Vorzeigung des Kranken

ſcheines bezw. der Jnvalidenkarte im Bureau zu melden haben.
Die Meldezeit iſt von 11 bis 1 Uhr vormittags.

Literariſches.
Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalbpolitik und Ge

meindeſozialismus. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Paul Singer,
G. m. b. H., Berlin SW. 68. Jede Woche erſcheint 1 Heft. Abonne
ments 3 Mk. pro Quartal. Beſtellungen nehmen alle Buchhand
lungen und Poſtanſtalten entgegen.

In Freien Stunden. Eine Wochenſchrift. Romane und Er
zählungen für das arbeitende Volk. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Paul Singer, G. m. b. H., Berlin SW. 68. Jede Woche erſcheint
1 Heft zum Preiſe von 10 Pfg.

Leſt die ArbeiterJugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr. 7.
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Nusshutter Crossartig“
(allerfeinſte Pflanzenbutter, Margarine)

1 Pfund nur 75 Pfg., on s Wie Pfund nur 70 Pfg.
Um alle Hausfrauen zu veranlaſſen, die wirklichen Vorteile
meiner Nußbutter kennen zu lernen, erhält jeder Kunde,beim Einkauf von 1 Pfund,

r Gratis Vin dieſer Woche:
1 Speiseteller, tief oder flach, oder I Tasse mit Unter-
tasse oder I Kaffeebecher, bunt, oder I Kompott-
sechale oder 1 Butternapf oder I Dessertteller.
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Landkäse 5 Stück 20 fFett Heringe Stück 5
Donnerstag Freitag. Sonnabend erhält jeder Käufer, beim

Einkauf von 1.00 Mk. an, ein Geschenk gratis.

„„Zzum großen Butterfaß““
Ernst Weinbhold,S Lreiba 2. Kötbierſe. d. i. Grosse Klausstrasse 1, dicht am Markt.

Haushaftungs Bücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

G Preis h Mark. W
Volks Buchhandlung, Harz 29.
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Aus der Provinz.
Genoſſen, haltet euch bereit!

Von uns allen wird erwartet, daß wir in der
roten Woche

nach beſten Kräften unſere Pflicht tun. Niemand darf ſich der
überaus wichtigen Arbeit mit einer kleinlichen Ausrede entziehen.
Jeder ſtelle ſich zur Hausagitation zur Verfügung.

An die Vorſtände aller Arbeitervereinigungen (Gewerk-
ſchaften, Geſang, Turn, RadfahrerVereine uſw.) richten wir das
Erſuchen, in der Zeit vom 8. bis 15. März keinerlei Ver-
anſtaltungen zu unternehmen, damit die allgemeine Werbe-
arbeit nicht erſchwert wird. Soweit in den verſchiedenen Arbeiter
vereinigungen pflichteifrige Parteimitglieder ſind, wird ſicher die
rote Woche ernſte Beachtung finden, ſo daß es wohl nur dieſes
Hinweiſes bedurfſte.

Helft alle freudig mit.
Mit Parteigruß

Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei.

Zu den Gemeindevertreterwahlen!
Darf ein Landgemeindewähler, der verzogen iſt, das

Wahlrecht an ſeinem früheren Wohnorte ausüben? Dieſe
Frage iſt mit ja zu beantworten! Wer in der Wählerliſte
ſteht, darf wählen, auch wenn er inzwiſchen ſeinen Wohnſitz
gewechſelt hat. Die feſt geſtellte Wählerliſte bildet
die unabänderliche Grundlage der Wahlen, ſo
aß auch derjenige, der in der Wählerliſte ſteht, aber am
ahltage nicht mehr Einwohner iſt, das Recht hat, an

den Wahlen teilzunehmen. So haben die Ober-
verwaltungsgerichte, alſo die höchſten Jnſtanzen für ſolche
Fragen, in mehreren Fällen entſchieden.
Vor Jahren ſpielte die Frage bei einem Proteſt gegen die
Stadtverordnetenwahl der erſten Abteilung in Hirſchberg eine
Rolle. Die Kandidaten der Freiſinnigen waren mit einer
Stimme unterlegen. Sie fochten die Wahl an, weil zwei
Wähler, die für die gegneriſchen Kandidaten geſtimmt hatten,
nach Meinung der Proteſteinleger zu Unrecht gewählt hätten.
Der eine war nach Ablauf der Auslegungsfriſt der Wähler-
liſte von Hirſchberg weggezogen und der andere war in Kon-
kurs geraten. Das Oberverwaltungsgericht, das als höchſte
Inſtanz angerufen wurde, erklärte die Wahl für gültig.
Die beiden Wähler ſtanden in der Wählerliſte, die die unab-
änderliche Grundlage für die Wahlen bildet, alſo hätten ſie
auch das Recht gehabt, an der Wahl teilzunehmen.

Das, was hier für Stadtverordnete geſagt iſt, gilt ſelbſtver-
ſtändlich auch für Landgemeindevertreterwahlen.

Die Stadtverordneten hielten am
letzte Sitzung ab, da der neue

Sitzungsſaal im alten Rathauſe fertiggeſtellt iſt. Vorher wer
den die Abgeordneten des Provinziallandtages dort einen
kleinen Bierabend veranſtalten. Nach der Kenntnisnahme des
Rechnungsabſchluſſes der Sparkaſſe, deren Reinüberſchuß ſich
auf 117070 Mk. beziffert, wurde der Haushaltsplan der
Witwen- und Waiſentaſſe der ſtädtiſchen Beamten und Lehrer
feſtgeſtellt. Die Kaſſe ſchließt ab in Einnahme mit 15 286 Mk.,
in der Ausgabe mit 17268 Mk., ſo daß ein Zuſchuß von 1982
Mark geleiſtet werden muß. Der Haushaltsplan der Ruhe-
gehaltskaſſe der Stadt Merſeburg erſcheint zum erſten Male.
Die Einnahmen ſetzen ſich zuſammen aus den Beiträgen der
einzelwen Abteilungen der ſtädtiſchen Verwaltung mit zu-
ſammen 36 140 Mk. Davon ſind vorgeſehen am Ruhegehälter
für ſtädtiſche Beamte 33 000 Mk., an ſtädtiſche Arbeiter 1932 Mk.
Die beiden Haushaltspläne wurden debattelos genehmigt und
ſodann der vorübergehenden Unterbringung von zwei Knaben-
klaſſen der Volksſchule I im Grundſtück Karlſtraße 4 zuge-
ſtimmt und die für die Jnſtandſetzung und Ausrüſtung er-
forderlichen Mittel in Höhe von 430 Mk. bewilligt. Ueber die
Verlegung der ſtädtiſchen Baumſchule, die ſich notwendig macht,
weil die Landesverſicherungsanſtalt das Gelände aufgekauft
hat, entſpann ſich eine längere Debatte, in welcher die ver-
ſchiedewſten Vorſchläge gemacht wurden. Schließlich wurde dem
Antrag des Magiſtrats zugeſtimmt, der als Gelände für die
neue Anlage ein etwa 1 Morgen großes Stück Land in un-
mittelbarer Nähe von der Oekonomiedeputation in Vorſchlag
gebracht hatte. Der letzte Punkt betraf die Verſicherung der
freiwilligen und Pflichtfeuerwehr gegen Unfall. Nach den Aus-
führungen des Berichterſtatters iſt ſich der Magiſtrat dahin
ſchlüſſig geworden, von einer Verſicherung der Feuerlöſchmann-
ſchaften bei einer Verſicherungs geſellſchaft Abſtand zu nehmen,
da dieſe genügend geſchützt bezw. bei Unfällen eine Unter-
ſtützung ſicher erhalten werden. Zunächſt auf Grund des Orts-
ſtatuts, dann tritt weiter die Unterſtützungskaſſe für im Feuer-
löſchdienſt Verunglückte der vereinigten Feuerſozietäten der

rovinz Sachſen und Thüringen ein, die bei Unfällen frei-
willig die Unterſtützungspflicht zu übernehmen ſich bereit er-
klärt haben. Der Standpunkt des Magiſtrats wurde einſtimmig
gutgeheißen.

Das Manko im agrariſchen Konſumverein Merſe-
burg hat jetzt auch ſchon das Weißenfelſer Schöffengericht be
ſchäftigt. Ein Angeſtellter dieſer Genoſſenſchaft, der Kaufmann
Reuter aus Merſeburg, hatte ſich vor dem dortigen Schöffen-
gericht wegen Betruges zu verantworten. Er hatte den Landwirt
Fiedler in Wölkau dadurch um 200 Mk. betrogen, daß er ihm
vorlog, er habe in Corbetha eine Getreide- und Düngemittelhand-
ung mit einem vermögenden Kompagnon errichtet. Jeder zahle
16000 Mk. ins Geſchäft, die Gelder ſeien aber momentan noch
nicht flüſſig. Es ſei aber ſchon ein Waggon Hafer angekommen,
den er einlöſen müſſe, und er benötige hierzu noch 200 Mk. Er
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habe beim Bankhaus Schulze in Merſeburg ein Konto, dort könne
Fiedler die geliehenen 200 Mk. zur vereinbarten Zeit wieder heben.Der Landwirt ließ ſich beſchwatzen, gab das Geld, ſah davon aber

bis dato keinen Pfennig wieder, denn die ganze Erzählung des
Reuter war Schwindel. Das Gericht verurteilte den Angeklagten
zu einer Woche Gefängnis.

Schkeunditz. Fidele Bußtagsausflügler und Polizei.
Am 19. Februar v. Js. machte eine größere Anzahl kaufmänniſcher
Angeſtellter aus Leipzig und Umgegend einen Ausflug nach
Schkeuditz. Jm Königreich Sachſen war wiedermal Bußtag: den
jungen Leuten lag begreiflicherweiſe gar nichts daran, auf Befehl
Buße zu tun, ſondern ſie wollten ſich, wie einer von ihnen vor
der Halliſchen Strafkammer angab, lieber auswärts amüſieren.
Die Leipziger Bußtagsausflügler ſind aber bei der Schkeuditzer
Polizei nicht beſonders beliebt, wie der Polizeiwachtmeiſter vor
Gericht bemerkte: „Gerade am Bußtage haben wir mit den Leip

„ziger Ausflüglern ganz furchtbar zu tun. Die ſind bei uns
rein wie außerm Häuschen. Die denken, in ſo einem kleinen Neſt
da können ſie alles auf den Kopf ſtellen. Aber das gibt's ja nun
nicht. Die jungen Kaufleute zechten in verſchiedenen Lokalen
tüchtig und traten abends gegen 10 Uhr den Weg zum Bahnhof
an. Zum Abſchied lärmten ſie in den Straßen nach Kräften.
Nach der Angabe eines Poliziſten begnügten ſie ſich nicht bloß
mit lautem Sprechen und Lachen, „nein, ſie ſchrien, gröhlten, ja
heulten“. Der Poliziſt griff ſchließlich den Hauptſchreier heraus
und nahm ihn mit zur Wache. Die übrigen umdrängten ihn dabei,
daß er den Verhafteten an eine Handfeſſel nehmen zu müſſen
glaubte, um ihn nicht zu verlieren. Ueber die Feſſelung entrüſteten
ſich die andern mit Recht, wobei die Schauſtellerin Macher aus
Böhlitz-Ehrenberg beſonders laut geweſen ſein ſoll. Sie rief u. a.
„Ach was, wir kennen die Geſetze beſſer als die! Mein Sohn iſt
Polizeiinſpektor in Köln!“ Der Poliziſt gab ſchließlich Notſchüſſe
ab, bis ein anderer Beamter ihm zu Hilfe kam. Der Verhaftete
wurde dann durch eine durch den Lärm herbeigelockte Menge
Neugieriger nach der Wache gebracht, von wo er nach Feſtſtellung
ſeiner Perſonalien bald entlaſſen wurde. Als ſich der Lärm nicht
legte, wurde ſchließlich noch ein Ausflügler feſtgenommen, was
Frau Macher ſo erregte, daß ſie den Feſtgenommenen am Arm
faßte und rief: „Der geht nicht mit, der kommt mit mir nach
Hauſe! Der hat die Schlüſſel von mir, ſonſt kann ich nicht in die
Wohnung!“ Nach Anſicht des Poliziſten faßte ſie den Mann am
Arm, um ihn von den Beamten loszureißen. Sie wurde daher
wegen verſuchter Gefangenenbefreiung vom Schkeuditzer Schöffen-
gericht zu ſechs Tagen Gefängnis verurteilt. Jn der Urteils-
begründung wurde bemerkt, die Autorität der Schkeuditzer Polizei
gegenüber den Leipziger Ausflüglern müſſe unter allen Umſtänden
gewahrt werden. Gegen das Schöffengerichtsurteil legte Frau
Macher Berufung ein, zu dexen Rechtfertigung ſie anuführte, daß
ſie den Feſtgenommenen nur angefaßt habe, um die Schlüſſel zu
erhalten. Der Staatsanwalt beantragte Verwerfung der Berufung
mit dem Hinweiſe, die Sicherheit in Schkeuditz müſſe gegen ſolche
Leipziger Uebergriffe geſchützt werden. Die Strafkammer erkannte
jedoch auf Freiſprechung.

Keuſchberg. Recht eigentümlich berührt es die Einwohner
von Keuſchberg, daß in letzter Zeit die Uhr an der Keuſchberger
Kirche öfters falſch geht oder überhaupt ſteht. Freilich, zu ver
wundern iſt es nicht, wenn ſich derartige Mißſtände zeigen, denn
zum Aufziehen und Stellen der Uhr hat man Schuljungen beſtellt.
Auch das Läuten der Glocken wird vön Schuljungen beſorgt. Es
iſt da des öfteren beobachtet worden, daß die Jungens an der
Uhr herumſpielen, überhaupt allerlei Allotria treiben. Neulich
kamen größere Mädchen zu Hauſe und ſagten: Wir müſſen nach-
mittag Beſen und Wiſchlappen mitbringen, um die Kirche zu
reinigen. Schickt man die Kinder deshalb zur Schule, damit ſie
während der Unterrichtszeit zu derartigen Dienſten herangezogen
werden Auch das Stellen und Richtiggehen der Uhr iſt eine
direkte Notwendigkeit. Viele Arbeiter fahren täglich mit der Bahn
nach ihrer Arbeitsſtelle. Wenn ſie zu ſpät zur Bahn reſp. zur
Arbeit kommen, haben ſie neben der Lohneinbuße vielfach noch
Strafe zu gewärtigen. Solche Zuſtände dürften in einem Orte,
in dem man ſonſt immer recht großzügig ſein will, die öffentliche
Kritik gar nicht erſt herausfordern.

Benndorf. Erfolg bei der Gemeindevertreterwahl.
Am Freitag fanden hier die Wahlen zur Gemeindevertretung ſtatt.
Da alle zwei Jahre ein Drittel der Vertreter ausſcheiden muß, ſo
hätte in jeder Klaſſe ein Vertreter gewählt werden müſſen. Es
wurde aber die geſamte Gemeindevertretung neugewählt. Was
mag das wohl für einen Grund haben Man wird nicht fehl-
gehen, wenn man annimmt, daß das von oben herab verfügt
worden iſt. Sollen doch, wie behauptet wird, ſeit etwa 15 Jahren
keine Wahlen ſtattgefunden haben. Bis zum vorigen Jahre wurden
Gemeindeabgaben nicht erhoben. Nachdem zum erſten Male gleich
100 Proz. der Einkommenſteuer erhoben wurden, werden auch die
Einwohner langſam lebendig, was beſonders bei der Wahl zur
Geltung kam. Beſonders die dritte Klaſſe hat ſich an der Wahl
ſtark beteiligt. Es wurden gewählt: Karl Kunze mit 26, ſowie die
Genoſſen Sterzel und Walkowiak mit 30 und 21 Stimmen.
Jn der zweiten Klaſſe wurden gewählt Landwirt Dittrich, Kretſch-
mar und Jnſpektor Mehring, in der erſten Klaſſe die Landwirte
Trautmann, Thomas und Ködel.

Laucha. Von der Krankenverſicherung. Eine hier am
Sonntag tagende öffentliche Einwohnerverſammlung nahm Stellung
zur Frage der Krankenverſicherung. Genoſſe Behrend Querfurt
erläuterte zunächſt die einzelnen Paragraphen der Satzung der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Querfurt und gab als-
dann einen ausführlichen Bericht über die bisherige Tätigkeit des
Vorſtandes ſowie des Ausſchuſſes. Es bedarf hier einer ganz
intenſiven Arbeit, um eine durchgreiſende Reform der ganzen
Kaſſeneinrichtung herbeizuführen. Jn der Diskuſſion ergänzte
Genoſſe Bilke noch einige weſeutliche Punkte und beſprach dann
eingehend die örtlichen Verhältniſſe. Da die Erfahrung gelehrt,
daß tatſächlich eine völlige Unkenntnis nicht nur auf dem Gebiete
der Krankenverſicherung, vielmehr auch der ganzen Reichsverſiche-
rung vorhanden iſt, haben ſich die hieſigen Partei- und Gewerk-
ſchattsJnſtanzen veranlaßt geſehen, Aufklärung in dieſer Frage
herbeizuführen und ſoll in Kürze eine weitere Verſammlung ſtatt-
finden. Auch müſſe die Parteipreſſe mehr als bisher in allen
Wohnungen Eingang finden, denn gerade ſie bringe ja die not
wendige Aufklärung in allen dieſen Fragen. Mehrere Anfragen
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an den Referenten wurden von dieſem in ſachlicher Weiſe er-
läutert. Zum Schluß erſuchte Genoſſe Behrend die Anwkſenden,
zu den in Kürze ſtattfindenden Wahlen zum Verſicherungsamt
bei den Vorſtandsmitgliedern der Landkrankenkaſſe und der Betriebs-
krankenkaſſe der hieſigen Zuckerfabrik Propaganda für die Liſte
der freien Gewerkſchaften zu machen.

Bitterfeld. Elektriſche Probefahrten. Dieſer
fanden auf der Teilſtrecke Bitterfeld Deſſau Probefahrten ſtatt,
bei denen ein neuer Triebwagen auf ſeine Leiſtungsfähigkeit ge-
prüft wurde. Von den etwa 40 in Auftrag gegebenen Maſchinen
ſind indeſſen erſt wenige in Gebrauch. Die Lokomotiven werden
nach einer neu durchgebildeten Bauart hergeſtellt, die ſich dadurch
auszeichnet, daß eine oder zwei hochliegend angeordnete Trieb-
maſchinen ihre Energie unter Vermittelung einer Blindwelle auf
die Triebachſen übertragen. Bei reinen Güterzugslokomotiven,
die bei geringen Geſchwindigkeiten hohe Zugkräfte entfalten müſſen,
wird noch eine Zahnradüberſetzung eingeſchaltet, um eine für die
Triebmaſchinen günſtige hohe Umdrehungszahl zu erreichen. Die
Probefahrten zeigten beſonders gute Erfolge in der Geſchwindig-
keit. Ein 39achſiger Eilzug erreichte mühelos Schnellzugs-
geſchwindigkeit, wobei man vor allem das ſchnelle Anfahren be-
obachten konnte ein Hauptvorzug der elekriſchen Zugbeförderung.
Der Probezug fuhr ſechzehnmal die gleiche Strecke.

Gräfenhainichen. Die Muſterung der Militärpflichtigen
findet Donnerstag, den 26. März, vormittags 7 Uhr, im
Schützenhauſe für folgende Orte ſtatt: Golpa, Goltewitz, Gremmin,
Gröbern, Großmöhlan, Hohenlubaſt, Jüdenberg Meſcheide,
Pöplitz, Rothehaus, Schköna, Strohwalde, Zſchieſewitz, Zſchornewitz
und Gräfenhainichen.

Ramſin. Eine öffentliche Verſammlung findet Sonn-
abend abend in Schneiders Gaſthof ſtatt. Wir laden vzu ganz
beſonders die Frauen ein, auch aus den umliegenden Orten er-
warten wir zahlreiche Beteiligung. Den Vortrag hält Reichstags-
abgeordneter Albrecht- Halle. Sorge ein jeder für zahlreiche
Beteiligung.

Eilenburg. Zur roten Woche. Zur Entfaltung einer
intenſiven Agitation iſt es notwendig, daß jeder Parteigenoſſe,
der das Beſtreben hat, die Partei zu fördern, ſelbſt mit Hand
ans Werk legt. Heute, Mittwoch, abend findet im Tivoli eine
Bezirksführer- Sitzung ſtatt, die ſich mit der praktiſchen Anwen-
dung der Agitation befaſſen ſoll. Hierzu ſind alle diejenigen
Genoſſen mrt eingeladen, welche mit tätig ſein wollen, zur
Werbung neuer Parteimitglieder, ſowie zur Werbung neuer
Abonnenten für das Volksblatt. Friſch ans Wert, Partei-
genoſſen! Tue jedes ſeine Pflicht und verlaſſe ſich nicht auf
„die andern“, die es tun können, dann wird auch der Erfolg
ein guter ſein.

Die Zuſammenlegung zweier Brauereien
perfes t. Reich und wechſelvoll iſt die Geſchichte der Brau-
induſtrie, die bis auf das 14. Jahrhundert zurückreicht, ver-
laufon. Schon im Jahre 1395 bildete die Braunghrung den
Hauptbeſchäftigungszweig der Bevölkerung. So kam es, daß
auch der Hopfenbau im Tale und in Kültzſchau ſtark betrieben
wurde; man hatte nicht nötig, fremden Hopfen einzukaufen.
Dem Bierverſand entſprechend, ſtand auch das Böttcherhand-
werk in hoher Blüte. Nunmehr reiht ſich an die bis in die
Jestzeit, erfolgten Umwälzungen in der Geſchichte der Braue-
reien ein neuer Abſchnitt, denn die anfänglichen Schwierig-
keiten der Zuſammenlequng der Eilenburger Stadtbrauserei
und Feldſchlößchenbrauerei ſind beſeitigt und die Fuſion der
beiden Brauereibetriebe nunmehr Tatſache geworden. Am
Dienstag ſind die genannten Betriebe in eine Aktiengeſellſchaft
umgewandelt worden, die künftig Vereinsbrauerei, Aktienge-
ſellſchaft, Eilenburg firmieren wird. Mit der Leitung des
neuen Unternehmens hat man die Direktoren Maukſch und
Joſef betraut. Der Betrieb der Stadtbrauerei in der Anger-
ſtraße wird auſgehoben und mit jenem der Feldſchlößchen-
brauerei ine Stadtteil Kültzſchau vereinigt. Das Brauerei-
grundſtück in der Angerſtraße ſoll als Vaugelände Verwertung

den.
Sangerhauſen. Durch leichtſinnige Spielerei

mirt der Schußwaffe wurde hier der achtjährige Knabe
Körber von dem zehnjährigen Knaben Schneider ſchwer ver-
letzza. Die beiden Jungen fanden im Gartenhäuschen der
Eltern Schneiders ein geladenes Gewehr, welches Sch., wohl
aus Verſehen, auf K. abſchoß. Dieſer erhielt eine volle Schrot
ladung in den Kopf. Der leichtſinnige Schütze lief darauf
davon und überließ den ſchwer Verletzten ſeinem Schickſal.
Erſt abends gegen 7 Uhr fanden Paſſanten, durch aus dem
Garten zu hörendes Wimmern aufmerkſam gemacht, den un-
glücklichen HKnaben, der nach Anlegung eines Verbandes dem
Krankenhauſe zugeführt wurde. Ob die Verletzungen lebens-
gefährlich ſind, ſteht zur Stunde noch nichhb feſt.

Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Dem Verwal-
bungsbericht der Sparkaſſe für das Jahr 1913 entnehmen wir
folgende Zahlen: Am Schluſſe des Jahres 1912 betrugen die
Spareinlagen 13 063 598,27 Mk. Dazu kamen im Jahre 1913
an Spareinlagen 1 994 661,28 Mk. und aufgelaufene Zinſen
424 091,68 Mk., während abgehoben wurden an Spareinlagen
2 176 372,18 Mk. und Zinſen 61 717,55 Mk. Das Guthaben devp
Sparer betrug daher am Schluſſe des Jahres 1913 13 154 261,48
Mark, alſo mehr gegen das Vorjahr 90663.21 Mk. Als Ueber-
ſchuß für gemeinnützige Zwecke verblieben 97 097,89 Mk. Durch
Kursverluſte ging die ziemlich hohe Summe von 72 264,06 Mk.
verloren. Am Jahresſchluſſe waren 15 198 Sparbüchey im
Umlauf. Leider kann man aus den Verwaltungsberichten der
Sparkaſſen nicht erſehen, wie ſich die Sparer auf die einzel-
nen Erwerbsſchichten verteilen. Erſt dann könnten zutreffende
Schlüſſe über die Sparkraft der einzelnen Stände gezogen wer
den. Die Freude über die für gemeinnützige Zwecke zur Ver-
fügung ſtehende Summe wird leider getrübt durch die Tat-
ſciche, daß den Löwenanteil doch wieder das Schmerzenskind
Gymnaſium erhält, das von dem größten Teil der Einwohner-
ſchaft als gemeinnütziges Jnſtitut nicht angeſehen werden kann.

Kleinwittenberg. Da die Gemeindevertreter- Wahlen
in Kleinwittenberg ſchon Anfang nächſter Woche ſtattfinden, findet
die nächſte Wahlvereins- Verſammlung ſchon am Freitag, den
27. Februar, beim Genoſſen Krüger ſtatt.

nur 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)

f hüch ſ der Päckchen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker finden Sie ein vorzügliches*759 l II l ſelle Rezept zu einer Vanille-Creme. Delikgt im Geſchmack, leicht herzuſtellen!
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Ueber dich ſollſt du hinausbauen. äber erſt mußt
du ſelbſt gebaut ſein, rechtwinkelig an Leib und

Seele. Hietzſche.
Der Revolverjuriſt.

(Nachdruck verboten.)
Von F. W.

Es iſt morgens, ſo kurz vor neun Uhr. Einer regneriſchen,
ſtürmiſchen Nacht iſt ein grauer, trübſeliger Tag gefolgt.
Dichte Wolkenmaſſen hängen faſt bis auf die Dächer herab und
verſperren dem Sonnenlicht den Zugang zu ſeiner eigentlichen
Wirkungsſtätte. Unabläſſig plätſchert der Regen auf die
Dächer und die Straßendämme nieder. Draußen vermag es
nicht recht hell zu werden und in den Wohnungen iſt alles in
ein Halbdunkel gehüllt.

Auf dem Korridor eines Gerichtsgebäudes drängt und ſchiebt
ſich ein Menſchenknäuel durcheinander. Faſt alle hatten ſie
eine Vorladung zu einer Gerichtsſitzung in der Hand, die eben
beginnen ſoll. Uniformierte Gerichtsdiener eilen mit Akten
bepackt hin und her.

Trübſelig, wie das Wetter, iſt die Stimmung der meiſten
Menſchen, die ſich hier verſammelt haben. Kein ausgelaſſenes,
fröhliches Wort wird laut. Plötzlich verſtummt auch das leiſe
Stimmengewirr. Alle weichen beſeite, um einem Trupp von
Menſchen Platz zu machen, der, von zwei Gefangenenaufſehern
begleitet, auf dem Korridor erſcheint. Der voranſchreitende
Aufſeher reißt die Tür, die zum Sitzungsraum des Schöffen-
gerichts führt, auf und läßt die Gefangenen eintreten.

Von den draußen Harrenden blicken die einen mitleidig, die
anderen gleichmütig auf die Gefangenen, die einer nach dem
andern in dem Schöffengerichtsſaale verſchwinden.

Als der letzte hinter der Tür verſchwunden war, folgen ihm
auch die beiden Aufſeher. Sie plazieren die Gefangenen auf
die beiden Anklagebänke. Auf der erſten fünf, auf der zweiten
vier. Es ſind alles ſehr verhungert und verhärmt ausſehende
Geſtalten. Einige tragen Gefangenenkleidung, die übrigen
ihre eigne, ſehr defekte Kluft.

Jn dem Saal iſt es trotz der hohen großen Fenſter ebenfalls
noch nicht hell geworden. Gegen die Fenſterſcheiben plätſchert
der Regen. Die Gefangenen blicken, bewacht von den Auf
ſehern, teils gleichgültig, teils mißmutig vor ſich hin. Es ſind
junge und alte Männer, wie gemeinſame Not ſich zuſammen-
gewürfelt hat.

Ein ganz junges Bürſchchen, wohl kaum achtzehn Jahre alt,
blickt traurig und niedergeſchlagen vor ſich hin. Angſt und
Schrecken malen ſich in ſeinen Geſichtszügen. Er iſt zum
erſtenmal in ſeinem Leben an Gerichtsſtelle erſchienen.

Frohen Mutes iſt er vor einigen Monaten auf die Wander-
ſchaft gegangen. Jetzt iſt er wegen Betteln „hochgegangen“.
Als er ſo daſitzt, kommen ihm die Tränen in die Augen.

Ein älterer Mann, der neben ihm ſitzt, ſtößt ihn an und
t:e heule doch nicht, den Kopf wird et nicht koſten.“

Da iſt jedoch ſchon der eine der Aufſeher aufgeſprungen.
„Geſprochen wird hier nicht,“ gebietet er.

Faſt in demſelben Augenblick hat ſich eine Seitentür ge
öffnet. Der Richter, die beiden Schöffen, der Amtsanwalt und
der Gerichtsſchreiber treten ein.

Wie auf Kommando erheben ſich die Gefangenen von den
Anklagebänken. Gleich darauf beginnt die Verhandlung. Auf
den Zuhörerbänken haben inzwiſchen einige Neugierige Platz
genommen.

Der Richter blättert eine Weile in den Akten.
Weiß, Former,“ ruft er dann.

Auf der erſten Anklagebank ruft ein kräftig ausſehender
Mann in den beſten Jahren: „Hier.“

„Sie ſind wegen Bettelns und Landſtreichens angeklagt,“
ſagt der Richter.

„Landſtreichen tu ich nicht,“ erwidert der Former. „Jch ſuche
Arbeit.“

„Schon gut, das kennen wir ſchon,“ ſagt der Richter. „Eine
Woche Haft wegen Bettelns. Wollen Sie die Strafe an-
nehmen

Der Former beißt auf die Zähne. Er weiß ſich keinen Rat.
„Ja oder nein, wenn Sie Berufung einlegen, bekommen Sie
vielleicht noch mehr,“ ſagt der Richter ſtreng. „So kommen

Sie nach acht Tagen raus.“
„Jch nehme die Strafe an,“ ſagt der Former mit leiſer

Stimme.
„Verzichtet auf Berufung,“ wendet ſich der Richter an den

Gerichtsſchreiber.
Wieder blättert er in den vor ihm liegenden Akten.
„Franz Gutjahr, Tiſchler,“ ruft er dann.
Auf der Anklagebank erhebt ſich ein alter müder Greis.

Sein Haar und Bart ſind ſtark ergraut.
„Sie ſind unverbeſſerlich,“ fährt der Richter fort. „Der

Mann iſt ſechsunddreißigmal wegen Bettelns und Land-
ſtreichens vorbeſtraft,“ ſagt der Richter, zu den Schöffen ge
wandt. „Sechs Wochen Haft und Ueberweiſung an die Landes-
polizeibehörde,“ diktiert er dem Gerichtsſchreiber.

Der Amtsanwalt und die Schöffen nicken. Auch der Ange-
klagte ſagt nichts. Er iſt auf den Standpunkt angelangt, wo
ihm alles egal iſt.

Als nächſter kam der junge Mann ran, dem vorher ſchon die
Tränen in die Augen traten.

„Der Fall liegt ja eigentlich milde,“ ſagt der Richter. „Aber
ſolch ein junger Menſch ſoll arbeiten. Drei Tage Haft.“

Jetzt ſtürzten dem jungen Menſchen die Tränen wie Gieß-
bäche hervor. Zu ſagen wußte er nichts.

„Sind Sie einverſtanden oder wollen Sie Berufung ein-
legen?“ fragte der Richter. Der junge Mann ſchwieg. Er
kämpfte mit ſich.

„Erſtens ſitzen Sie länger und zweitens, weniger bekommen
Sie nicht.“ Die Worte des Richters klangen hart und ſtreng.

Der junge Mann machte eine nickende Kopfbewegung. Was
blieb ihm auch übrig?

„Einverſtanden,“ diktierte der Richter dem Schreiber.
Schnell waren dann noch ein paar Mann abgeurteilt. Vier-

zehn Tage, drei Wochen und eine Woche ſetzte es, immer wegen

Bettelns. 6„Als nächſter folgt Walter Müller, Schmied,“ ſagte der Rich-
ker, während er in den Akten blätterte. Der Angeklagte er-
hob ſich.

„Ferdinand

c r c
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„Sie ſind ebenfalls wegen Bettelns angeklagt,“ wandte ſich
der Richter an ihn.

„Jch habe andere Menſchen zur Befolgung eines chriſtlichen
Gebots angehalten,“ erwiderte der Schmied ruhig.

„Was haben Sie?“ fuhr ihn der Richter an.
Der Schmied verlor ſeine Ruhe jedoch nicht. „Es ſteht doch
in der Bibel, wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet nicht; denn
ſolche Opfer gefallen Gott wohl,“ ſagte er.

„Nach der Bibel haben wir hier nicht zu fragen, ſondern nach
dem Geſetz,“ kreiſchte der Richter. „Gebettelt haben Sie. Vor
beſtraft ſind Sie auch. Alſo eine Woche Haft. Wollen Sie
Berufung einlegen? Ja oder nein?“

„Sie ſind ja der richtige Revolverjuriſt,“ erwiderte der
Schmied mit feſter aber ruhiger Stimme.

Jetzt brauſte der Richter wutentbrannt auf. Sein Geſicht
verfärbte ſich rot. Die Adern an den Schläfen quollen auf.

„Solch eine Frechheit,“ ſagte er. Und nach einer kurzen
Pauſe fuhr er fort: „Der Mann kriegt drei Tage Haft wegen
Ungebühr vor Gericht. Er iſt ſofort zur Verbüßung dieſer
Strafe abzuführen.“

Mit erhobenem Haupt folgte der Schmied dem Aufſeher, der
ihn abführte.

Der Richter beruhigte ſich während der ganzen Sitzung nicht.
Der Ausdruck Revolverjuriſt hatte ihn tief verwundet. Er war
ihm an die Nieren gegangen.

[Nachdr.Die Götter dürſten. Wo
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Angatole France.
Der rates der vernommen wurde, belaſtete ihn ſchwer.

Auf ihn ſtützte ſich die ganze Anklage. Die nach ihm aufge
rufenen Zeugen hingegen ſagten zu ſeinen Gunſten aus.
Vertreter der Anklage wurde heftig, erging ſich aber nur in
unbeſtimmten Worten. Die Rede des Verteidigers klang treu
herzig und gewann dem Beklagten die Sympathie, die er ſich
ſelbſt nicht zu erringen vermocht. Das Verhör ward abge
brochen und die Geſchworenen zogen ſich ins Beratungszim
mer zurück. Dort ſchieden ſich die Meinungen nach einer
wirren und dunklen Debatte in zwei faſt gleich ſtarke Gruppen
Auf der einen Seite die Gleichgültigen, die Lauen, die Klug
redner, die keine Leidenſchaft beſeelte, und andererſeits die,
welche ſich vom Gefühl leiten ließen, die für Vernunftgründe
kaum zugänglich waren und nur mit dem Herzen richteten.
Die verurteilten ſtets; das waren die Guten und Lauteren.
Sie dachten nur an die Rettung der Republik und ſorgten ſich
nicht um das übrige. Jhr Benehmen machte einen tiefen Ein
druck auf Gamelin, der ſich mit ihnen ins fühlte.

„Dieſer Guillergues,“ dachte er, „it ein geſchickter Spitz
bube, ein Verbrecher, der auf die Fonrge unſerer Kavallerie
ſpekuliert hat. Jhn freiſprechen, heißt einen Verräter ent
wiſchen laſſen, heißt das Vaterland verraten und das Heer dem
Untergang weihen.“ Und Gamelin ſah bereits die Huſaren
der Republik auf ihren ſtolpernden Gäulen von den feindlichen

niedergehauen Doch wenn Guillergues unſchuldig
ar?

Plötzlich dachte er an Jean Blaiſe, der auch wegen Unter
ſchleifs bei den Armeelieferungen angeklagt war. Und wie ihn
und Guillergues gab es gewiß manchen, der die Niederlagen
herbeiführte und die Republik dem Untergang weihtel Man
mußte ein Exempel ſtatuieren! Doch wenn Guillevgues
unſchuldig war?

„Wir haben keine Beweiſe,“ ſagte Gamelin laut.
„Man hat nie Beweiſe,“ entgegnete achſelzuckend der Ob-

mann der Geſchworenen, einer von den Geſinnungsvollen.
Die Abſtimmung ergab ſieben Schuldſprüche und acht Frei-

ſprüche. Die Geſchworenen kehrten in den Gerichtsſaal zurück
und die Verhandlung nahm ihren Fortgang. Die Geſchworenen
mußten ihr Urteil begründen, und ſo ſprach denn ein jeder vor
dem leeren Lehnſtuhl des Angeklagten, die einen weitſchweifig,
die anderen einſilbig; manche redeten unverſtändliches Zeug.

Als die Reihe an Gamelin kam, ſtand er auf und ſagte:
„Entzieht man den Verteidigern des Vaterlandes die Mittel

zum Siege, ſo iſt das ein großes Verbrechen, das bündige Be
weiſe erheiſcht. Die aber haben wir nicht.“

Der Angeklagte wurde mit Stimmenmehrheit freigeſprochen.
Guillergues wurde wieder vorgeführt, von dem wohlwollen

den Murmeln der Zuſchauer begleitet, das ihm ſeine Fvei-
ſprechung verkündete. Er war wie verwandelt. Die Härte
ſeiner Züge war gewichen, ſeine Lippen hatten ihre Spannung
verloren. Er ſah ehrwürdig aus ſeine Mienen kündeten Un
ſchuld. Der Präſident verlas mit bewegter Stimme das frei-
ſprechende Urteil; die Zuſchauer brachen in Beifall aus. Der
Gendarm, der Guillergues vorgeführt hatte, ſchloß ihn in ſeine
Arme. Der Präſident rief ihn heran und gab ihm den Bruder-
kuß. Auch die Geſchworenen umarmten ihn. Gamelin weinte
heiße Tränen

Jm Hofe des Juſtizpalaſtes, von den letzten Sonnenſtrahlen
beleuchtet, wogte eine lärmende Menge. Die vier Sektionen
des Revolutionstribunals hatten am letzten Tage dreißig
Todesurteile verhängt, und auf den Stufen der Haupttreppe
hockten Trikoteuſen und warteten auf die Abfahrt der Henker-
karren. Als Gamelin in den Schwarm der Geſchworenen urd
Zuſchauer die Stufen hinabſtieg, ſah und hörte er nichts, als
ſein gerechtes und menſchliches Urteil, und er beglückwünſchte
ſich ſelbſt, daß er die Unſchuld erkannt hatte. Auf dem Hofe
warf ſich Elodie, weiß gekleidet, unter Tränen lächelnd in ſeine
Arme und blieb ohnmächtig dariw liegen. Als ſie wieder zu
ſprechen vermochte, ſagte ſie zu ihm:

„Evariſt, du biſt ſchön, du biſt gut, du biſt edelmütig! Droben
im Saale ging mir der Klang deiner Stimme, ſo männlich
und ſanft, durch und durch wie magnetiſche Wellen. Jch war
wie elektriſiert. Jmmerfort blickte ich nach eurer Bank. Jch
ſah nun dich allein. Aber du, Geliebter, du ahnteſt nichts von
meiner Gegenwart? Sagte dir denn gar nichts, daß ich da
war? Jch ſaß auf der Tribüne, rechts in der zweiten Reihe.
O Gott! Wie ſchön iſt es, Gutes zu tun! Du haſt einen Un
glücklichen gerettet. Ohne dich war's um ihn geſchehen, er
wurde geköpft. Du haſt ihm das Leben gferettet, ihn den Seinen
wiedergegeben. Jetzt muß er dich ſegnen. Evariſt, ich bin
glücklich und ſtolz auf deine Liebel“

Arm in Arm und eng aneinander geſchmiegt ſchrikten ſie
durch die Straßen. Sie fühlten ſich ſo leicht, als ob ſie flögen.

Sie gingen zum „Amor als Maler“. Am Oratorium ange
langt, ſagte Elodie:

„Wir wollen nicht durch den Laden gehe n.“
Sie führte ihn durch die Hofeinfahrt ins Haus. Als ſie auf

dem Treppenflur vor der Wohnung ſtanden, zog ſie aus ihrem
Strickboutel einen großen eiſernen Schlüſſel.

„Der reine Gefängnisſchlüſſel,“ ſagte ſie. „Evariſt, du follſt
mein Gefangener ſein.“

Sie durchſchritten das Eßzimmer und traten in das Schlaf-
zimmer des jungen Mädchens.

Evariſt fühlte die friſche Glut ihrer Lippen auf den ſeinen.
Er ſchloß ſie feſt in ſeine Arme. Jhr Kopf ſank zurück, ihre
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2222Augen brachen, die Haare löſten ſich und die Hüften gaben nachvalb ohnmächtig entwand ſie ſich ihm, eilte zur Tür und ſchob

den Riegel vor
Es war ſchon tief in der Nacht, als die Bürgerin Blaiſe

kg e eliebken die Wohnungstür aufſchloß und im Dunkeln

„Leb' wohl, Geliebter! Um dieſe Zeit pflegt mein Vater
heimzukehren. Hörſt du Geräuſch auf der Treppe, ſo ſteige
raſch in den zweiten Stock hinauf und gehe erſt wieder her
unter, wenn keine Gefahr mehr iſt, daß er dich ſieht. Klopfe
dreimal ans Fenſter der Portiersfrau, damit dir die Haus
tär geöffnet wivd. Leb' wohl, mein Leben, meine Seele!“

Als er auf der Straße war, ſah er, wie das Fenſter von
Elodies Zimmer aufging und eine kleine Hand eine rote Nelke
brach, die wie ein Blutstropfen zu ſeinen Füßen fiel.

Zwölftes Kapitel.
Eines Abends trug der alte Brotteaux zwölf Dutzend Ham-

pelmänner zum Bürger Caillou in der Rue de la Loi. Der
Spielwarenhändler, ſonſt ſanft und böflich, empfing ihn heute
mit ſeinen Puppen und Polichinells ſehr unſanft.
„„Nehmen Sie ſich in acht, Bürger Brotteaux,“ ſagte er zu
ihm, „wehmen Sie ſich in acht! Die Zeit zum Lachen geht vor
bei und die Witze ſind nicht immer angebracht. Geſtern kam
ein Mitglied vom Sicherheitsausſchuß des Bezirks in meinen
Laden, ſah Jhre Hampelmänner und erklärte ſie für anti
republikaniſch.“

„Er ſpaßte wohl,“ ſagte Brotteaux.
„„Durchaus nicht, Bürger, durchaus nicht! Der Mann ſpaßt

nie. Er behauptete, dieſe Puppen ſeien eine niederträchtige
Nachahmung der Nationalverſammlung; man erkenne insbe-
ſondere die Karikaturen von Couthon, SaintJuſt und Robes-
pierre, und er hat ſie konfisziert. Das iſt ein harter Schlag
für mich, gar nicht zu reden von der Gefahr, in der ich jetzt

„Wie, dieſe Harlekins, dieſe Hanswürſte, Bramarbaſſe,
Schäfer und Schäferinnen, die ich gemalt habe, wie Boucher
ſie vor fünfzig Jahren gemalt hat, ſollen Karikaturen von
Saint-Juſt und Couthon ſein? Das wird doch kein vernünf-
tiger Menſch behaupten
„„Möglicherweiſe erwiderte der Bürger Caillou, „haben Sie

ſich nichts Schlimmes dabei gedacht, obgleich man einem geiſt-
reichen Manne wie Sie ſtets mißtrauen ſollte. Trotzdem iſt
es ein gefährliches Spiel. Wollen Sie ein Beiſpiel? Vor-

eſtern wurde Natoile, der ein kleines Theater in den Champs-
Elyſées hat, wegen ſchlechter Geſinnung verhaftet, weil ev den
Konvent von Polichinell ſpielen ließ.“

„Schauen Sie nochmal,“ entgegnete Brotteaux, indem er die
Leinwand aufhob, die ſeine kleinen Hampelmänner bedeckte.
„Sehen Sie ſich dieſe Masken und Fratzen an: ſind die etwas
anderes als Figuven aus Luſt- und Schäferſpielen? Wie
können Sie ſich vorreden laſſen, Bürger Caillou, ich verhöhnte
den Nationalkonvent

Brotteaux war betroffen. Obwohl er der menſchlichen
Dummheit viel zutraute, hätte er ſie doch nicht für fähig ge-
halten, ſeine Bramarbaſſe und Schäferinnen zu verdächrigen.
Er beteuerte ſeine und ihre Unſchuld. Doch der Bürger Caillou
wollte nichts hören.

„Bürger Brotteaux,“ ſagte er, „nehmen Sie Jhre Hampel-
männer wieder mit. Ich ſchätze und ehre Sie, aber ich will
Jhretwegen weder geſcholten noch beunruhigt werden. Jch
achte das Geſetz. Jch will ein guter Bürger bleiben und als
ſolcher behandelt werden. Guten Abend, Bürger Brotteaux;
nehmen Sie Jhre Hampelmänner wieder mit.“

Der alte Brotteaux trat den Heimweg an. Er trug ſeine
Verdächtigen auf der Spitze einer Stange, und die Kinder
ulkten ihn an, denn ſie hielten ihn für einen Hauſierer mit
Rattengift. Er machte ſich trübe Gedanken. Er lebte zwar
nicht ausſchließlich von ſeinen Puppen; er malte auch Bilder
zu zwanzig Sous in den Hofeinfahrten der Häuſer und in
einem Gewölbe der Markthallen in Geſellſchaft von Flick-
ſchneiderinnen, und viele junge Rekruten, die ins Feld rückten,
ſchenkten ihrer Liebſten zum Abſchied ihr Konterfei. Aber dieſe
kleinen Arbeiten machten ihm große Mühe, und ſeine Porträts
gelangen ihm bei weitem nicht ſo, wie ſeine Hampelmännev.
Auch ſchrieb er bisweilen Briefe für die Marktweiber; da
aber die „Damen der Halle“ royaliſtiſch geſinnt waren, ſo lief
er große Gefahr, in Komplotte verwickelt zu werden. Jn der
Rue Neuve des Petits Champs, unfern der ehemaligen Place
Vendöme, wohnte, wie ihm einfiel, ein anderer Spielwaren
händler namens Joly; er nahm ſich vor, am nächſten Morgen
zu ihm zu gehen und ihm die Hampelmänner anzubieten, die
Caillou aus Feigheit abgelehnt hatte.

Ein feiner Sprühregen fiel. Brotteaux fürchtete, daß ſeine
Puppen verdürben, und beſchleunigte die Schritte. Als er übev
den dunkeln und menſchenleeren Pont-Neuf kam und nach der
Place de Thionville einbog, erblickte er auf einem Prellſtein
einen hageren Greis, der vom Hunger und Ermüdung erſchöpft
ſchien, aber ein ehrwürdiges Ausſehen hatte. Er trug einen
zerriſſenen langen Ueberrock, war ohne Hut und ſchien über
ſechzig Jahre alt. Beim Näherkommen erkannte Brotteaux
den Pater Longuemare, den er vor ſechs Monaten von der
Laterne gerettet hatte, als ſie beide vor dem Bäckerladen in der
Rue Jéruſalem Queue ſtanden und warteten. Da er ihm
ſchon einmal dienlich geweſen, ſo trat er auf ihn zu, gab ſich
als der Steuerpächter zu erkennen, der eines Tages bei großer
Teuerung mit ihm unter dem Pöbel geſtanden hatte, und
fragte ihn, ob er ihm nicht zum zweiten Male helfen könnte.

(Fortſetzung folgt.)

Luxus und ſittlicher Verfall.
In den letzten Wochen gingen wiederholt Mitteilungen über

den wahnſinnigen Luxus und die Verſchwendungsſucht unſerer
berrſchenden Klaſſe durch die Preſſe. Hunderttauſende, ja
Millionen werden für Betten, Kutſchen, Haushaltungsgeſchirre,
Schmuckgegenſtände, Kleider uſw. verſchwendet, während unge
zählte Proletarierfamilien kaum das trockene Brot zur
Lebensfriſtung haben.

Die Gier nach dem übertriebenen Luxus iſt immer eine
Dekadenceerſcheinung, d. h., Perſonen oder Gelſellſchaftsklaſſen,
die davon befallen werden, haben den Sinn für aufwärts-
führende Menſchlichkeitskultur verloren. Jn der Sucht nach
dem Golde und deren Erfüllung iſt ihr Lebensinhalt erſchöpft.
Ein zügelloſes Triebleben, die Verwirklichung aller Wünſche
und Begierden, kurz, materielles Genießertum in raffinierteſter
Geſtaltung muß ihnen die Oede ihres Daſeins und die Srrg
vor dem kommenden Verluſt ihrer n an die au
ſtrebenden, von ihnen unterdrückten Volksſchichten. hinweg-
täuſchen. „Nach uns die Sintflut,“ denken ſie mit der Mar-
quiſe von Pompadour, der Maitreſſe des franzöſiſchen „Sonnen-
königs Ludwig XIV.

Die Zeit vor der franzöſiſchen Revolution hat ſehr viel
Aehnlichkeit mit der unſeren. Damals wie heute mußte das
ganze Volk ſchwer arbeiten, um die Bedürfniſſe einer kleinen,
machthabenden Geſellſchaftsſchicht zu befriedigen. Damals wie
heute waren deren Daſeinsintereſſen in dem griffe des

De

höchſten, luxuriöſeſten Lebensgenuſſes kongentriert damals
wie heute war eine wahnſinnige Verſchwendungsſucht, ein in
das Blödſinnige übertriebener Luxus das Charak en

nder Leute von Befitz und Bildung. Die Kultur der ero



Genüſſe war ihre Lebensau
ſtreben des Jndividuums, ſich ſo begehrenswert als möglich
f5 machen. Ein verrückter Modenkultus als erptiſches
ehe lanamittel reſultierte daraus damals wie
In n Jluſtrierten Sittengeſchichte gibt Gen.begeichnende Beiſpiele für den franzöſiſchen

lettenluxus im 18. Jahrhundert:
Bemerkenswert iſt, daß im 17. und 18. Jahrhundert die

Toilette der Herren gerade ſo teuer und oft noch viel teurer
war als die der Damen. Der Herr brauchte Lederſchuhe,
Escarpins und Galoſchen, lederne, wollene und ſeidene
Strümpfe, ſejdene Bänder zur Verzierung der Nachthaube,
einen Schlafrock aus Flanell und Manſchetten für die Nacht;

n ſchwarzes Tuchgewand koſtet 87 Livves, die Hüte 12 Livres
s Stück, die Perücke 265 Livres jährlich! Um 1780 koſtete in

Zone das Paar ſeidene Strümpfe 40 Livres, die Elle graues
uch 70—-80 Livres. Ein Mann der Geſellſchaft gab für ſeine

Kleider 1200--1600 Livres aus, Spitzen und Schmuck nicht in-
begriffem

Als Fräulein de Tournon ſich verheiratete, gab ihr Madame
Dubarry, die ihre Tante wurde, für 1000 Livres Kleinigkeiten,
wie Arbeitsbeutel, Börſen, Fächer, Strumpfbänder und der-
gleichen, ſowie zwei Kleider, von denen das eine 2400, das an
dere 5840 Livres koſtete. Stagts- und Zeremonienkleider
waren noch teurer ſie koſteten 12000 Livres und noch mehr
dazu kamen noch Wäſche und Spitzen. Jn den vier Jahren
von 1770 bis 1774 gab die Gräfin Dubarry allein für dieſen
Teil ihrer Garderobe 91 000 Livres aus. Madame de Choi-
ſeul, die für einfach galt, trug zuweilen für 45 000 Livres
Spitzen auf ſich und Madame de Boufflers war im Beſitz von
Spitzen im Werte von 300 000 Livres. Als Madame de Vevrue

rb, zählte das Jnventar folgende Gegenſtände auf: 60 Kor-
etts, 480 Hemden, 500 Dutzend Taſchentücher, 129 Bettücher

allein für ein Haus in Moudon, unzählige Kleider, darunter
45 ſeidene. Der Graf von Porcellets in Aix hatte für 60 000
Livres Tiſchzeug. Jm Jahre 1774 verkaufte Madame Dubarry
einen Schmuck für 488 000 Livres; ihrer Nichte ſchenkte ſie für

000 Livres Diamanten. Die Pompadour beſaß für drei
Millionen Livres Edelſteine; die Herzogin Miropoirx irug,
wenn ſie zu Hof ging, Perlen im Werte von 400 000 Livres.
Die Luynes hatte Kleinodien, die ein großes Vermögen wert
waren. Alle bedeutenderen Familien beſaßen für mindeſtens
eine Million Mark Schmuck.“

Marie Antoinette kaufte 1776 bei einem Pariſer Juwelier
ein Paar Ohrringe. die 348 000 Livres, alſo nach heutigem
Geldwert rund 1 Million Mark koſteten! Und ſie galt als
einfache“ Landesmutter!l Dabei machte ſie ſchon im erſten
Jahre nach ihrer Thronbeſteigung für 300 000 Frank Schulden
für Putz und Tand!

Jm loyalen Bürgertum blieb natürlich dies Vorbild der herr-
e Klaſſen nicht ohne Nachahmung. Abraham a Santa

und de das Haupt

flara, der berühmte, witz- und geiſtreiche Schimpfprediger des
8. Jahrhunderts, gloſſierte dieſe Untertänigkeitsgefühle in

ſeinem Judas, der Erzſchelm, alſo:
Die Zahl deiner Klader, ein Hausklayd, ein Raißklayd,

ein Sommerklayd, ein Winterklayd, ein Frühlingsklayd, ein
Herbſtklayd, ein Kirchenklayd, ein Rathklayd, ein Hochzeitklayd,
ein Galaklayd, ein Feiertagsklayd, ein Werchtagsklayd, ein
Oberklayd, en Unterklayd, ein Wetterklayd, ein Strapazirklayd,
n hegranierriayd: Holla! auch ein Narrenklayd für die Faßt-
nachtl

Auch heute würde ein Abraham a Santa Clara wieder ähn-
kich über den übertriebenen Luxus und gigerlhaften Kleider-
perbrauch wettern können. Freilich: mit demſelben Erfolge

Das Frauenwahlrecht, eine politiſche Waffe.
Solange die Frauen in der Familie ihren Lebensunterhalt

fanden und bei ihrer vielſeitigen produktiven Tätigkeit inner-
er der Familie und für dieſe Kräfte und Talente in vollem

aße entfalten und anwenden konnten, waren ihre Lebens-
Ireiſe eng; das „Haus ihre Welt“. Das Verlangen nach einem
Heraustreten aus dieſer Gebundenheit, in die hinein man ge
boren wurde, war unbekannt.

Allenfalls in Revolutionszeiten, wenn der allge-
meine Freiheitsdrang auch vereinzelte geniale und leidenſchaft-
liche Frauennaturen ergriff, erhoben dieſe ihre anklagende
Stimme und forderten mit begeiſternder Beredſamkeit Rechte,
die ihnen eine öffentliche und politiſche Tätigkeit ermöglichen
ſollten. Mehr oder weniger blieben ſie jedoch „Prediger in der
Wüſte“, ſo geiſtreich, ſo leidenſchaftlich und anfeuernd ihre
Argumentation auch ſein mochte. Der große Revolutionär,
zie kapitaliſtiſche Entwicklung, mußte erſt die Lebensbe-
ingungen der Frau gründlich wandeln, bevorbei ihr das Verlangen nach politiſchen Rechten und politiſchem

Einfluß allgemeiner und drängender wurde. Dieſelben geſell-
ſchaftlichen Mächte, die ſie lehrten, ihren wohlbegründeten An-
pruch auf volles Bürgerrecht zu erkennen, lehrten ſie gleich-
alls deſſen Wert und die Notwendigkeit ſeines Beſitzes. Gleich

dem Manne in langer Tagesfron an die Maſchine gefeſſelt,
auf dem Bau, in der Ziegelei, im Kontor, im Laden, auf dem
Felde oder in der Hausinduſtrie tätig, erkennt die Frau, daß
fie des Wahlrechtes bedarf zur Sicherung und Erweite-
rung des Koalitionsrechtes, zum Ausbau der
Sozialgeſetzgebung, zum wirkſamen Kampfe gegen
den Zollwucher, der einen nicht geringen Teil ihres ſauer
erworbenen Lohnes verſchlingt, zur Niederringung des un-
erſättlichen Vampir Militarismus uſw., kurzum, zur
Beeinfluſſung aller geſetzlichen Maßnahmen und Einrich-
tungen, die das Jntereſſe der Frau mit dem öffentlichen Leben
verknüpfen.
Am ſchärfſten fühlt deshalb die Frau das bittere Unrecht und
die brennende Schmach ihrer politiſchen Helotenſtellung bei den
Wahlen, bei denen ſie in aufgezwungener Paſſivität ver-
harren muß. Juſt die Proletarierin, die neben dem kapita-
lſtiſch ausgebeuteten Manne im Kampf um eine hellere Gegen-
wart und ſonnigere Zukunft ſteht, empfindet ſo und rüttelt
ähneknirſchend an den Ketten ihrer Rechtloſigkeit. Gleich dem

anne von der Not des Lebens gepeitſcht, gleich ihm von der
Erkenntnis des wirtſchaftlichen und politiſchen Geſchehens und
ſeiner treibenden Kräfte durchdrungen; gleich ihm freiheits-
dürſtig und ſonnenſehnſüchtig: ſieht ſie ſich der wichtigſten
Waffe für den Befreiungskampf ihrer Klaſſe beraubt.
Die Waffe des Wahlrechtes ſollte es ihr ermöglichen,
Reformen zu erzwingen, die gleichermaßen ihr eigenes Leben
und das ihrer Klaſſe erhellen und deren Kampfesfäbigkeit
ſärken. Das Wahlrecht ſollte ihr ferner ein wichtiges Mittel
ſein zur politiſchen Erweckung und Erziehung bisher Jn-

ifferenter. Gerade ſie als die doppelt und dreifach Belaſtete
bedarf vor allem des Wahlrechts zu dieſem Doppelzweck. Als
der körperlich ſchwächere Arbeiter, als der weibliche Menſch, der
Sonderaufgaben zu erfüllen hat, braucht gerade die Prole-
karierin die feſte Schranke, die durch Geſetz der kapitaliſtiſchen

usbeutung gezogen wird; iſt für ſie das Mittel zur politiſchen
rweckung ihrer noch gleichgültigen Geſchlechtsgenoſſinnen

eine unbedingte Notwendigkeit. Denn ſie alle müſſen ja mitKarer Einſicht in das Weſen und die Entwicklung des Kapita-
jsmus erfüllt werden und mit dem Willen der inneren Bereit-hent zur Eroberung der politiſchen Macht.

Je ſchneller das geſchieht, deſto leichter wird die Umwand-
lung der kapitaliſtiſchen Ordnung der Dinge in die ſozialiſtiſche

eſellſchaft. Erſt der Sieg des Sozialismus wird der Fraur Befreiung von dem Doppeljoch der Lohn-
und der Geſchlechtsſklaverei bringen und damit
der Menſchheit die Eroberung vollen Menſchentums. In dieſer

t

nur wie ſein großer Vorgänger. Mit Reden kann man ſolche
Torheiten, die einer allgemeinen Dekadenze derer entſpringen,
die ihnen huldigen, nicht totſchlagen. Dazu bedarf's anderer,
kräftiger Mittel.

Kleines Feuilleton.
Albanitens „Hauptſtadt“.

„Am Fuße eines Vorgebirges, an deſſen Hängen die Ruinen
alter Mauern emporklettern, liegen am Meere ein paar
r vom Hafen aus ſieht man ihrer kaum 20: das iſt

wazzo, Albaniens neue Hauptſtadt. kaum mehr als ein
großes Dorf.“ So ſchildert der gegenwärtig in Albanien wei
lende Mirarbeiter des Gaulois Le Marchand ſeinen erſten Ein

druck der künftigen Reſidenz des Prinzen Wied. Eine einzige
Straße, auf die hleine Läden münden, ein Platz, der aber ſchon
außerhalb der Stadt liegt, ein paar verſtreute Häuſer, die in
die Landſchaft hinnusſtreben, das iſt alles. 6000 Menſchen
lebton hier früher, heute, da die Flüchtlinge vor den Serben
dazu gekommen ſind, mögen es ihrer 8000 ſein. Kein eigent
licher Hafen, kein Hafenkai, Sandbänke und die halbverſun-
kenen Ueberreſte einer alten Mole und in der Nähe vevankert
ein paar Segelſchiffe, die nach Ablauf des Winters wieder ihre
Fahrten aufnehmen. Der Dampfer aus Trieſt iſt gerade be
ſchäftigt, Möbel zu landen, die für das Schloß des Fürſten be-
ſtimmt ſind, hochgewachſene, buntgekleidete Albanier ſchleppen
die Kiſten zum Land empor. Unternehmen wir einen Spazier-
gang zum „Schloſſe“. Ueber dem Strande, dicht neben dem
Zollboot, liegen zwei Häuſer, die die Stadt gleichſam mar-
kieren. Das größere, vor dem ein bis zu dem Meer hingb-
reichender Garten liegt, iſt der alte Konak, an dem die Ar-
beiter am Werke ſind. Architekten und Werkführer geben An-
weiſungen. Ein nebenan in einer Holzhütte untergebrachter
elektriſcher Motor liefert der Bauſtelle Licht, denn jetzt arbeitet
man auch die Nächte hindurch. Trotzdem kommt man nur
langſam vorwärts, die albaniſchen Arbeiter ſind gar indolend
und träge. Was man auch vollbringen mag: das Ausſehen
dieſes Hauſes wird man ſchwer verändern. Ein mittleres
Hotel. Die Faſſade wendet ihre zwei Stockwerke von neun
kleinen Fenſtern dem Meere zu. Drei Fenſter in der erſten
Etage und eins in der zweiten münden auf beſcheidene Eiſen
balkone. Darüber ein kleiner Aufbau mit drei Fenſtern und
Balkon. Die Seitengebäude ſtoßen an eine Mauer, die ein
Nachbarhaus umgibt, und an eine Halle. durch die man auf
die Straße tritt.“ Je länger man durch Duragzzo wandelt,
deſto häufiger fragt man ſich, wo in dieſer Stadt die Ge
ſandten, die Beamten uſw. unterkommen ſollen. Denn größere
Häuſer ſind eine Seltenheit. Die Hausbeſitzer aber lachen,
aber ſchon haben ſie die Mietpreiſe verdoppelt und vervier-
facht, ja ſie zögern nicht, für ein Häuschen von vier oder fünf
Zimmern 5000 bis 6000 Frank Miete zu fordern. Die Speku-
lation iſt eifrig am Werke, ſo eifrig, daß die Kontrollkommiſ-
ſion ihr mit Sonderſtenern bereits Zügel anlegen muß. Oeſter
reich hat ſchon ein Haus gemietet. ein verhältnismäßig ſtatt-
liches Haus, für 14000 Frank Miete und der Verpflichtung,
die großen Koſten der Jnſtandſetzumng ſelbſt zu tragen. Die
Kontrollkommiſſion hat mangels Unterkunft darauf verzichtet,
in Durgazzo zu bleiben; die Delegierten denken daran, in
Pirang zu wohnen. Die 40 Kilometer bis Durazzo wären im
Automobil ja keine Schwierigkeit wenn nur die Straße gut
wäre. Die läßt Eſſad Paſcha jetzt von 400 Arbeitern
ausbeſſern, aber die Leute begnügen ſich damit, die aller
ſchlimmſten Stellen ein wenig inſtand zu ſetzen, und eine bau-
fällige alte Holzbrücke durch eine nue Brücke zu erſetzen.

Vom Kampfe der Frau.
Beleuchtung erhält das Frauenwahlrecht erhöhten Wert für die
Proletarierin und für die geſamte Arbeiterklaſſe. Jm erbitter-
ten Kampfe mit den reaktionären Mächten, die der Arbeiter
klaſſe Aufſtieg und Befreiung hemmen und hindern möchten,
iſt jeder Kämpfer unentbehrlich und die Ausrüſtung der Kämp-
fer mit ſcharfen und wuchtigen Waffen eine Notwendigkeit. Es
ſtehen deshalb auch nicht nur die Frauen im Kampf um ihr
volles Bürgerrecht, in treuer Waffenbrüderſchaft ge-
ſellen ſich ihnen alle in der Sozialdemokratie zuſammenge-
ſchloſſenen Männer zu. Der Kampf um die Eroberung des
politiſchen Wahlrechts der Frau iſt eine der wichtigſten Auf-
gaben der Sozialdemokratie. Sie bringt dieſe Ueberzeugung
und den Willen zur Tat erneut zum Ausdruck durch die Ver-
anſtaltung unſeres diesjährigen Frauentages.

Die heldenhaften Frauen von Calumet.
Jn Calumet, Mich., dem Kupfergräberdiſtrikt, in welchem ſich

in den letzten Monaten ſo folgenſchwere Ereigniſſe abſpielten,
wo die „geſetzliebenden“ Bürger und Behörden fortdauernd
die ſchlagendſten Beweiſe von „Geſetzlichkeit“ geben und die
Geſetze der Vereinigten Staaten verächtlich mit Füßen treten:
ſpielen die Frauen, die Frauen der Streikenden eine nicht un-
weſentliche Rolle. Sie arbeiten Seite an Seite mit ihren
Männern als Streikpoſten; ſie gehen meilenweit zu
Fuß, um Verſammlungen zu beſuchen und ſind immer im
Vordertreffen des Kampfes, die Männer mit feurigen Worten
anſpornend und ihren ſinkenden Mut neu belebend.

Sie wiſſen auch nur zu gut, worum es ſich handelt; daß ſie
für ihre Familie, für ihr Heim. für ihre phyſiſche und morag-
liſche Exiſtenz kämpfen. Die Zuſtände in Calumet vor
Ausbruch des Streiks, wie ſie von Augenzeugen geſchildert
werden, ſind geradezu haarſträubend. Die reinſte Paſchawirt-
ſchaft herrſchte dort. Die Frauen und Töchter der Kupfer-
gräber waren den Vorgeſetzten mit Haut und Haar
aus geliefert. Sie wußten, daß ihre Weigerung, jenen zu
Willen zu ſein, die Entlaſſung ihrer Männer und Väter zur
Folge haben würde. Was blieh ihnen alſo anders übrig?

Und die Männer hatten ſich ſtumpfſinnig in ihr Schickſal ge-
funden. Es war allgemein üblich, daß die Männer, wenn ſie
von der Arbeit heimkamen, ehe ſie das Haus betraten, einen
Pfiff ertönen ließen, um nicht Gefahr zu laufen, ihre
Frauen in den Armen eines Vorgeſetzten zu überraſchen.

Wenn Scham und Zorn über die Schmach, die ihnen angetan
wurde, die Frauen Caluments in die vorderſten Reihen der
Kämpfer treibt: wen kann das wundern?

Anne Clemens, die „Jungfrau von Orleans“ der
Streikenden, wie ſie genannt wird, iſt ein prächtiger Typus
dieſer tapferen, todesverachtenden Frauen. Als fie jüngſt eine
Demonſtration anführte, trat einer von der Miliz an ſie heran
und drohte ihr, ſie zu töten, wenn ſie nicht aufhöre,
die Frauen aufzuwiegeln. Um ſie zu erſchrecken, ſetzte er die
Spitze ſeines Bajonetts auf ihre Bruſt. Sie aber entblößte
ihre Bruſt und forderte ihn auf, ſeine Drohung auszu-
führen.

Wo ein ſolcher Geiſt lebt, iſt es unmöglich, nicht zu ſiegen.
Deutſche Frauen, reiht euch auch in die Reihen der Kämpfer

und Agitatorinnen. Lebt in dem heldenhaften Geiſte der
Frauen von Calumet.

Notizen.
Landfrauen Verſammlung. Zu den regelmäßigen Veran-

ſtaltungen der Landwirtſchaftswochen gehört ſeit 1913 der
Landfrauentag. Was darunter zu verſtehen iſt, erſieht man
ſofort daraus, daß der Evangeliſche Verband zur Pflege der
weiblichen Jugend die Tagung einberuft. Jm weſentlichen
wurde für die Jungfrauenvereine Propaganda gemacht und
als Hauptſorge der Ausbildung die „Seelenpflege“ empfohlen.

Die einſten Pianeren der Sache h t
weiß, Sonne de nach vonb a n Weriur Venus, Erde, Mars,

tter, Saturn, Unanus und Neptun. Weniger bekannt iſt es
aber, daß Kaiſer den Bahnen des Mars und des Jupiter ſich

einenoch enge kleiner Planeten aufhalten, Planetoiden oder
Aſteroiden von denen man bis zum gar 1845 nur
erſt wewig während man ſeitdem bis heute gegen 800
entdeckt hat, davon allein 225 im her 1001 bis 1910. Die
Urſache liegt in der geradezu ungeheuren Kleinheit dieſer
Welten; iſt doch die größte derſelben, der Stern Ceres, ſo klein,
daß man 3000 Exemplar dieſes Sternchens in die hohlgedachte
Erdkugel verpaden könnte, während unſer Mond nur fünfzig-
mal darin Platz fände. Wie geſagt, iſt der Stern Ceres der
größte der Planetoiden; der kleinſte, der Planetoid Hoamil-
konig, hat aber einen Durchmeſſer von nur fünf Kilometer!
Ja, neuerdings iſt man Planetoiden auf die Spur gekommen,
deven Durchmeſſer nicht größer als ein Kilometer ſein kann.,
und noch kleinere werden vermutet. Gewiß eine ſehr inter
eſſante Erſcheinung im großen Weltenraum, die uns erkennen
läßt, daß dieſer Sternſchwarm die Trümmerteile einer ein-
zigen Weltkugel umfaßt, die vor Aeonen von Jahren als großer
Planet zwiſchen Mars und Jupiter ihre Bahnen zog bis ſie
durch irgendeine gewaltige Kataſtrophe explodierte. Nur auf
dieſe Weiſe können die ſplitterhaften Planetoiden entſtanden
ein.

Treffer und Nieten.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht FritzutAlexan

drien in der Frkf. Ztg. die folgenden Aphorismen:
Die Flirts einer Frau ſind Hypotheken auf ihren Ruf.

Die Sprache iſt dem Menſchen gegeben, um ſeine Gedanken-
loſigkeit zu verbergen.

Eine Frau wird über die Reue, gefallen zu ſein, hinweg-
kommen in dem Bewußtſein, gefallen zu haben.

Was uns bei den Filmſchauſpielern ſo überwältigt und pagt,
iſt der Umſtand, daß alle Mal, wo Begriffe fehlen, ſich ein
Mord zur rechten Zeit einſtellt.

Die zahlreichen, in jungen Jahren geſchloſſenen Ehen ſind
ein Beweis dafür, daß die Jugend mit dem Jawort ſchnell
fertig iſt.

Optimismus und Peſſimismus find eine beſondere Form
von Farbenblindheit.

Geben iſt ſeliger denn Nehmen, und Vergeben iſt ſeliger
denn Uebelnehmen,
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Der Fall, daß Frauen lieben und geliebt werden, iſt bei
weitem häufiger, als man im allgemeinen annimmt. Selten
iſt nur, daß der Liebende und der Geliebte eine und dieſelbe
Perſon ſind.

Stolz iſt die Patina der Seele.

Die Liebe iſt eine zarte Pflanze, und die Ehe wirft einen
Reif darauf.
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Für die Arbeiterfrauen können dieſe Beſtrebungen nur ein er-
neuter Anlaß ſein, ihre Töchter der freien Jugendbewegung
zuzuführen.

Um das Frauenwahlrecht. Anläßlich der Abſicht der Regie-
rung das allgemeine Männerwahlrecht einzu-
führen, hatte der bürgerliche Verein für Frauenwahlrecht in
Amſterdam eine Demonſtrativh für die Gleichſtellung
der Geſchlechter in der Verfaſſung veranſtaltet. Während
ſich früher der Verein immer ziemlich feindlich gegen das all
gemeine Wahlrecht verhielt, hat er jetzt die Konſeguenzen aus
der bevorſtehenden Einführung des allgemeinen Männerwahl-

rechts gezogen und agitiert auch für das allgemeine Frauen-
wahlrecht. Unter dieſen Umſtänden konnte unſere Partei auch
ihre frühere ablehnende Stellung gegen dieſen bürgerlichen
Verein ändern und nahm an der Demonſtration teil. Zum
erſten Male ſah Amſterdam eine nur aus Frauen be-
ſtehende Straßendemonſtration. Mit ihren 1500
Teilnehmerinnen machte ſie einen ſtarken Eindruck. Jn dem
nachfolgenden Maſſenmeeting, an dem auch unſere Genoſſen in
großer Zahl teilnahmen, ſprach im Namen unſerer Partei
Genoſſe Wibant unter ſtarkem Beifall.

Weibliche Richter in Holland? Holland gehört zu den
Staaten, in denen die Frauen ſeit längerer Zeit nicht nur zum
Rechtsſtudium, ſondern auch zum Rechtsanwaltsberuf zuge-
laſſen werden. Es gibt auch bereits eine Anzahl weiblicher
Rechtsanwälte. Neuerdings erſtrebt nun eine Frau die Er-
nennung zum Richter, und die Regierung hat, wie die Frankf.
Zeitung ſchreibt, halbamtlich mitteilen laſſen, daß prinzipielle
Bedenken gegen die Ernennung nicht beſtehen. Jn Deutſch-
land widerſetzt man ſich bekanntlich aufs heftigſte dem Wunſch
der Frauen, auch nur als Schöffen bei den Jugendgerichten zu-
gelaſſen zu werden. Von der Oeffnung des Rechtsanwalts-

der Richterkarriere iſt natürlich ſchon gar nicht
ie Rede.
Frauen in der franzöſiſchen Schulverwaltung. Am 2. Febr.

hat die franzöſiſche Kammer die Reorganiſation der Schul-
kaſſen behandelt und einſtimmig einen Zuſatzantrag des Depu-
tierten Mariu angenommen, nach dem jeder Schul-
kaſſenverwaltung mindeſtens zwei weibliche
Mitglieder, und zwar Familienmütter anzuge-
hören haben, von denen je eine ernannt und eine gewählt wer-
den foll. Man erwartet, daß ſich der Senat ebenfalls für den
Antrag entſcheiden wird und ſchätzt die Zahl der Frauen, die
auf dieſe Weiſe Anteil an der autonomen Schulverwaltung
und ſomit am politiſchen Leben gewinnen werden, auf 10 bis
20000.

Frauen als Reichstagskandidaten. Jn Norwegen kandi-
dieren auf Grund des neuen Wahlrechts zahlreiche Frauen.
unter 59 ſozialiſtiſchen Kandidaten befinden ſich 9 Frauen,
unter 45 „Unabhängigen“ 12, unter 37 Liberalen 9, unter 62
Konſervativen 12 Frauen. Man darf auf die Erfolge der
Frauen geſpannt ſein. Bisher war nur eine Frau für kurze
Zeit im norwegiſchen Storthing, die als Erſatzabgeord-
neter gewählte Lehrerin Anna Rogſtad.

Ein Fortſchritt in Rußland. Die Reichsduma hat einen
Geſetzentwurf angenommen, der die Perſönlichkeits- und
Eigentumsrechte der verheirateten Frauen erweitert. Durch
dieſen Geſetzentwurf ſollen verheiratete Frauen ermächtigt
werden, getrennte Päſſe ohne Erlaubnis ihrer Ehegatten ſich
ausſtellen zu laſſen, und von ihrem Ehegatten getrennt lebende
Frauen ſollen das Recht erhalten, Angeſtelltenverträge, Dienſt
verträge öffentlichen und privaten Charakters abzuſchließen,
ſowie ſich als Schülerinnen in den verſchiedenen Schulen auf-
nehmen zu laſſen. Auch dürfen ſie jetzt ohne Ermächtigung
durch ihren Ehegatten Verträge abſchließen. Dieſe Neue-
rungen zeigen, wie abhängig von ihren Ehegatten die
Frauen bisher noch waren.
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